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Fine fozialiftiihe Nenierung in Rorwegen 


Ein Sieg über die unfähige bürgerliche Mehrheitsregierung 
Die Sozialiſten die ſtärkſte Partei in Norwegen 


Caillaux und die Cozialiſten 


[Ben unſerem eigenen Korreſpondenten.) 


Paris, Ende Januar 1928. 

Als vor anderthalb Jahren die Poincaree⸗Regierung 
gebildet wurde, umfaßte ſie alle früheren franzöſiſchen Mi⸗ 
nifterpräfidenten mit Ausnahme von Millerand und 
Caillaux. Herr Millerand iſt einſtweilen damit zufrie⸗ 
den, daß er in den Senat hat gewählt werden können, und 
von einer Höherſchraubung ſeines Ehrgeizes hat man einſt⸗ 
weilen nichts gehört. Es iſt möglich, daß er kurz vor den 
Neuwahlen aktiv in das politiſche Geſchehen wieder irgend⸗ 
wie einzugreifen ſucht. 


Anders ſteht es mit dem früheren Miniſterpräſidenten 
Caillaux, der ſchon 1925 und 1928 wieder Finanzminiſter 
hat werden können. Caillaux, der vor dem Krieg Vorſitzen⸗ 
der der „Radikalen Partei“ war, bis ihn Clemenceau 1916 
des Hochverrats bezichtigte und durch das oberſte fran⸗ 
zöſiſche Miniſier⸗Gericht (Vereinigte Tagung von Kammer 
und Senat) hat verurteilen laſſen, ſucht nun innerhalb der 
„Radikalen Partei“, ſich wieder in den Vordergrund zu 
ſtoßen. Ein erſtes Mal wollte er im Herbſt 1925 bei deren 
Parteitag von Nizza ſeine politiſchen Freunde gegen die 
von den Sozialiſten geforderte „Kapitalsabgabe“ aufrufen. 
Doch folgte ihm nicht die Mehrheit des Kongreſſes und Cail⸗ 
laux mußte es ruhig anſehen, wie man auch in den Reihen 
deſſen, was vom kleinbürgerlichen Mittelſtand geblieben iſt, 
das ſozialiſtiſche Projekt der Kapitalsabgabe nahe: 
zu einſtimmig guthieß. 


Auf dem Kongreß der „Radikalen Parte!“ von Bor⸗ 
deaux, der 1926 jtattfand, trat Caillaux nicht weiter hervor. 
Dagegen nahm er vor 3 Monaten auf dem letzten Parteitag 
der „Radikalen Partei“ zu Paris ſowohl in der Außen⸗ 
politik wie bei der Finanzdebatte ganz entſchieden Stellung. 


Seit dem liegt inſofern eine neue Situation vor, als 
jetzt die ſozialiſtiſche Partei auf ihrem außerordentlichen 
Kongreß, der zu Weihnachten in Paris abgehalten wurde, 
den andern Parteien ein genau ausgearbeitetes Programm 
vorlegte, welches nach wie vor eine Kapitalsabgabe verlangt, 
allerdings in einer gegenüber der Kriſenzeit von 1925 etwas 
veränderten Form. Die franzöſiſche ſozialiſtiſche Partei be⸗ 
flürwortet eine Art einmaliger wirſamer Zuſchlags⸗ 
ſteuer, während Caillaux, wie er nun vor einigen Tagen 
in ſeiner letzten großen Rede erklärte, eine alljährliche u n⸗ 
wirkſame Steuer für richtiger hält, was natürlich auf 
eine Erhöhung der Einkommenſteuer hinauslaufen würde, 
alſo kaum etwas zu beſagen hätte. 


Leon Blu m, der Führer der ſozialiſtiſchen Partei un⸗ 
terſucht nun in tagtäglichen Leitartikeln die Anterſchiede 
und die wenigen Angleichungen in der Auffaſſung der fran⸗ 
zöſiſchen Finanzreform: die „Radikale Partei“ will einen 
ſtarken Kampf gegen den Steuerbetrug und gegen 
Vermögensverſchleppungen, wie auch die ſoziali⸗ 
ſtiſche Partei, jedoch geben die Radikalen keine Methoden 
dafür an. Und als Caillaux einſt an der Macht war und von 
den Sozialiſten verſchiedene diesbezügliche Maßnahmen vor⸗ 
geſchlagen wurden, da war es ſtill in den Reihen der „Ra⸗ 
dikalen Partei“. Still iſt es auch wieder im Kampf für die 
Kapitalsabgabe geworden. Einſt war in Nizza Herriot der 
große Gegner von Caillaux 1925. Herriot trat für das ſo⸗ 
zialiſtiſche Projekt der Kapitalsabgabe ein, und heute ſteh: 
er ſoweit 1 daß die von der geſamten „Radikalen 
Partei“ gebilligte Begrabung des ſozialiſtiſchen Finanzpro⸗ 
gramms zeigt, wie unendlich weit heutzutage die 
Gruppe Caillaux⸗Herriot von der ſozialiſtiſchen Partei ent⸗ 
fernt iſt. 

Aber Caillaux muß von den Sozialiſten auch noch aus 
einem andern Gründ bekämpft werden. Er wünſcht eine 
neue Inflation zum Aufleben der Wirtſchaft, der es in 
den letzten Monaten F gut ging. Nun ſtehen 
wir augenblicklich vor der Tatſache, daß die Franzöſiſche 
Bank beſtändig gegen eine weitere Aufwärtsbewe⸗ 
gung des Franken mit den äußerſten Mitteln angehen 
muß, um nicht die franzöſiſche Wirtſchaft völlig in den Tod 

u ſtoßen. Angeſichts deſſen ſträubt ſich die einde 

artei gegen die von aillaux empfohlenen ethoden. 
Denn das würde nur zu neuen Preisſteigerungen 
und zur Verminderung der Kaufkraft führen. 


Schließlich ſtellt Leon Blum in ſeinem Leitartikel vom 
21. Januar feſt, daß er auch die ſtaatspolitiſche Auf⸗ 
faſſung von Caillaux nicht zu billigen vermag. Caillaux 
will einen ſtark zentraliſterten Staat, während die Sozia⸗ 
liſten mehr für einen Wirtſchaftsföderalismus“ 


eintreten. So ſteht alſo auf jedem Gebiete die franzöſiſche 
ſozialiſtiſche Partei gegenüber 
rechts und links 


ihren Nachbarn von 
mit ihrem Programm ganz allein. 
Kurt Lenz. 


———— 


Berlin, Nach einer Meldung der „Voſſiſchen Zeitung“ 
aus Oslo wurde Donnerstag die neue norwegiſche Res 
gierung gebildet. Sie hat ſolgende Zuſammenſetzung: Mi⸗ 
niſterpräſident und Finanzminiſter Horusrud, Außen⸗ 
miniſter Profeſſor Eduard All, Sozialminiſter Redakteur 
Alfred Madſen, Handelsminiſter Bäckermeiſter Aleſtad, 
Kirchenminiſter Lehrer Stenis, Juſtizminiſter Rechtsan⸗ 


walt Holm bo, Landwirtſchaftsminiſter Fabrikant Ny ⸗ 
gaerds vol, Wehrminiſter Bürgermeiſter Monſen, Ars 
beitsminiſter Goldſchmied Magnus Nilſen. Hiermit hat 
Norwegen ſeine erſte Arbeiter regierung erhalten, 
die als reine Minderheitsregierung zutage 
tritt. 


— 


Danzigs Appell an Polen 


Die Regierungs erklärung des deutichnafionalen Bräfidenten Sahm — Der Kurs der Linksregierung 
Für gutnachbarliche Beziehungen 


Dauzig. In der Donnerstag⸗Plenarſitzung des Danziger 
Volkstages gab Senatspräſident Sahm eine Erklärung ab, die 
das Programm der neuen Linksregierung enthält. 
Die Regierungserklärung ſchlägt namentlich Polen gegenüber 
einen außerordentlich verſöhnlichen und entgegenkom⸗ 
menden Ton an. Die Verhandlungen zwiſchen Danzig und 
Polen ſollen fortan in verſöhnliche m Site und e 
von Perſon zu Perſon geführt werden. Danzigs polniſche 
Streitfragen fellen daher nach Möglichkeit direkt und nicht 
durch den Völkerbundskommiſſar oder gar den Völkerbundsrat 
erledigt werden. Die letzten Erklärungen des polniſchen Außen⸗ 
mintiters Zaleski, aus denen der Wille zur wirtſchaftlichen 
Zuſammenarbeit Polens unzweideutig hervorgegangen ſei, 
wird als ein glückliches Vorzeichen angeſehen. Danzig erwarte 
von Polen, daß es die ſtaatliche Selbſtändigkeit und den 
allſeitig erkannten deu tſchen Charakter der Freien Stadt 
achte. Die Erhaltung und der Aus bau der kulturellen und 
wirtſchaftlichen Beziehungen ſei und bleibe für den Senat eine 
ſelbſtverſtändliche Pflicht. Der Senat werde Mittel und Wege 
ſuchen, um die alten handelspolitiſchen Wege zur Sowjetunion 


Beginn der deutſch⸗litauiſchen Verhandlungen 5 


Berlin. Nachdem in einer Unterredung zwiſchen dem 
Außenmin ſter und dem zur Zeit in Berlin weilenden litauiſchen 
Miniſterpräſidenten Woldemaras die grundſätzlichen Fragen 
für die deutſch⸗litauiſchen Beſprechungen geklärt worden find, 
haben heute die Unterhandlungen mit den einzelnen Sachbera⸗ 
tern begonnen. Es wird mit einer etwa zwei⸗ bis dreitä⸗ 
gigen Verhandlungsdauer gerechnet. Ueber den Inhalt der 
Verhandlungen wird vorausſichtlich nach deren Abſchluß weiteres 
mitgeteilt werden. 


Woldemaras in Berlin 


ä — ——ů— „ 
Weitere Ausſperrungen in Schweden 


Stockholm. Am Montag wurden 18 000 Sägewerksarbeiter 
ausgeſperrt. Im Celluloſetonflikt ſtimmten 7000 Arbeiter 
gegen und 300) für den Schiedsſpruch. Die Arbeitgeber ha⸗ 
ben den Schiedsſpruch angenommen. Der Streik ift unvermeid⸗ 


— 


Lich. Die Verhandlungen mit dem Grubenkonflikt werden 
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wieder zu erſchließen und gute Beziehungen zu den großen und 
volksreichen Ländern des Oſtens anzubahnen Zur 
Beſſerung der Wirtſchaftslage und zur Bejeitigung der 
großen Arbeitsloſigkeit ſoll alles getan werden, um 
die Konkurrenzfähigkeit Danzigs als Handelsſtadt zu fördern. Ins⸗ 
beſondere wird der Ausbau und die Erweiterung des Danziger 
Hafens an erſter Stelle ſtehen. Der Senat wird dem Volksrat 
demnächſt vier ver faſſungsändernde Geſetze vorlegen. 
1. Verkleinerung des Senats und Volkstages. 


2. Parlamentariſche Verantwortlichkeit dez 
Geſamt⸗Senates und jedes einzelnen Senators. a 

3. Selbſtauflöſungsrecht des Volkstages. 

4. Wiederherſtellung einer Selbſtverwaltung der 


Stadtgemeinde Danzig. 

Bis Ende 1928 fol der vom Völkerbund geforderte Ber 
amtenabbau um mindeſtens 800 Köpfe durchgeführt ſein. 
Im neuen Budget werden Mittel für die Einwohner, 
wehr nicht mehr eingeſtellt. Nach der Negierungserklärung, 
die auf den Banken der Koalitionsparteien mit Beifall auf⸗ 
genommen wurde, vertagte ſich das Haus. 


Memel befürchtet Preisgabe 
feiner Intereſſen 


Memel. Hier hat eine anſcheinend offtziöſe Mitteilung an⸗ 
läßlich des Aufenthalts des liitauiſchen Miniſterpräſidenten 
in Berlin, in der geſagt wurde, Woldemaras werde ſich in der 
Memelfrage ſtreng an das mit Dr. Streſemann im Okto⸗ 
ber v. Is. abgeſchloſſene Gentleman⸗Agrement halten, nucht 
geringes Aufſehen erregt. Es iſt hier nämlich nicht 
bekannt, daß Woldemaras mit dem deutſchen Reichsaußenmini⸗ 


ſter bereits ein Gentleman⸗Agrement über Memel abgeſchloſſen 


hat. Vielmehr war von einem ſolchen Abkommen nach der 
Ausweiſung der reichsdeutſchen Redakteure wohl die Rede, zu 


einem Abſchluß iſt es aber nicht gekommen. Da man in Berlin 


nunmehr den Abſchluß eines Gentleman⸗Agrements als vollen: 
dete Tatſache hinſtellt, befürchtet man hier, daß bei den Ber⸗ 
liner Verhandlungen die Intereſſen Memels nicht genügend be⸗ 
rückſichligt werden. Auch befürchtet man, daß Woldemaras die 
Reiſe des Präſidenten der Memeler Handelskammer, Jahn, nach 


Warſchau gegen die Memelländer ausſpielen wird. Jahn iſt 0 


jedoch immer eigene Wege gegangen und hat ſich wenig um die 
öffenlliche Meinung in Memel gekümmert. 
geneigt anzunehmen, daß Jahn, der als Vertrauensmann der 
Kownoer Regierung gilt, im Einverſtändnis mit Woldemaras 


nach Warſchau gefahren iſt, um dadurch anzudeuten, daß Li⸗ N 


tauen bei einem Scheitern der Verhandlungen mit Deutſch⸗ 


land immer noch die Möglichkeit habe, über Memel den Kon⸗ b 


takt mit Warſchau zu finden. 


Nichtratiſizierung des Waſhingtoner 
Arbeitszeitabkommens durch England 


London. Die Tatſache, 10 die engliſche Regierung auf 


der kommenden Parlamentsjejlion keine Vorlage über die 
e des Waſhingtoner Arbeitszeitabkommens ein⸗ 
bringen wird, 


Die Entſcheidung der engliſchen Regierung iſt auf den Wi⸗ 
derſtand zurückzuführen, den die Arbeitgeberorganiſationen 
durchweg der Ratifizierung des Abkommmens entgegen⸗ 
ſetzten. Dieſen Strömungen hat die Regierung nun durch 
die erneute Vertagung 
tragen, 


Man iſt vielmehr 


15 zu einer lebhaften Auseinanderſetzung in Ah 
politiſchen Kreijen wie innerhalb der Gewerkſchaften geführt. 


der Natifizierung Rechnung ger Eh a 


ui 


der Richter. 


Polniſch⸗ruſſiſche Verhandlungen 


Won aunlerem eigenen Korreſpondenten.) 


Th. L., Warſchau, Ende Januar. 

Das polniſche Außenminiſterium hat amtlich bekanntge⸗ 
geben, daß zwei höhere Negierungsbeamte ſich nach Moskau be⸗ 
geben haben, um Ort und Zeit für die bevorjtehende Auf: 
nahme von Handelsvertragsverhandlungen mit Rußland zu 
beſtimmen, zu denen die Initiative, der polniſchen Darſtellung 
gemäß, von ruſſiſcher Seite ausgegangen ſein ſoll. Die 
mag nun ſtimmen oder nicht, jedenfalls war es bisher ſtets 
Polen, das eine Normierung ſeiner Wirtſchaftsbeziehungen zu 
ſeinem öſtlichen Nachbar anſtrebte deſſen Hauptlieferant eg be⸗ 
reits vor dem Kriege in einer Weiſe war, daß faſt die geſamte 
polniſche Induſtrie ausſchließlich für den ruſſiſchen Markt ein⸗ 
geſtellt war. Die polniſchen Bemühungen, einen Handelsver⸗ 
trag mit Rußland abzuſchließen, ſcheiterten bisher an den Be⸗ 
dingungen politiſcher Natur, die Rußland hieran knüpfte. Es 
verlangte nämlich, daß neben dem Handelsvertrag auch ein 
Nichtangriffspakt abgeſchloſſen werden ſoll, ein Poſtulat auf das 
Polen auf keinen Fall einzugehen bereit war, vielmehr das 
politiſche Verhältnis zu Rußland im Nahmen eines Kollektiv⸗ 
vertrages, den es an der Spitze der baltiſchen Staaten abzu⸗ 
ſchmeßen wünſchte, regeln wollte. Die Verhandlungen, die 
Polen in dieſer Richtung hin pflegte, blieben jedoch nicht nur 
Rußland, ſondern auch den übrigen Staaten gegenüber, die es 
in den Vertrag miteinbeziehen wollte, erfolglos, denen eine Re⸗ 
gelung ihres Verhältniſſes zu Rußland unter polniſcher Be⸗ 
vormundung nicht opportun erſchien. Immerhin kommt die 
Nachricht von dem Anknüpfen der Verhandlungen nicht überra⸗ 
ſchend. Der polniſche Außenminiſter Zaleski hat bereits in 
ſeiner letzten Friedensrede auf die Möglichkeit einer Los lö⸗ 
ſung der politiſchen von den wirtſchaftlicheen. Fra⸗ 
gen. die zwiſchen Polen und Rußland ſtehen, hingewieſen, und in 
einer mehrſtündigen Besprechung, die Zaleski vor wenigen Ta⸗ 
gen mit dem ruſſiſchen Geſandten in Wa rſchau gehabt 
hat, ſcheint die Angelegenheit, wenigſtens ſo weit ſie die In⸗ 
ganrgriffnahme der Verhandlungen betrifft, ſpruchreif ge⸗ 
worden zu ſein. Vielleicht hat dazu — in Warſchauer politi⸗ 
ſchen Kreiſen iſt man jedenfalls geneigt, das anzunehmen, — 
auch die Ankündigung der Einführung von Maximalzöllen bei⸗ 
getragen, die Polen gegenüber denjenigen Ländern anzuwen⸗ 
den gedenkt, mit denen es keinen Handelsvertrag beſitzt. Dieſe 
Maßnahme, welche dieſe Länder bekanntlich ſchwer treffen würde 


F ſie ſpielt in den Handelsvertragsverhandlungen mit Dautſch⸗ 


land bekanntlich eine große Rolle —, die urſprünglich für den 
1. Februar vorgeſehen war, iſt jetzt, wohl eben im Hinblick auf 
die beginnenden Verhandlungen mit Rußland auf den 1. April 
verſchoben worden. Polen hat nämlich an einem Vertrag mit 
dieſem Großkäufer das größte Intereſſe, und wird von deſſen 
Abſchluß zweifellos mehr Vorteile erlangen, als die Gegen⸗ 
ſeite. Ein Export aus dem agrarſſchen Rußland nach dem 
agrariſchen Polen kommt kaum in Frage, dagegen umſo 
Härter ein Export der Erzeugniſſe der polniſchen Im 
duſtrie, nach dem induſtriell ausgehungerten Rußland. Aller⸗ 
dings wird Rußland bei den Warenlieferungen, die es 
lich ebenſogut aus anderen Län n kann, 
Wert auf langfriſtige Kredite legen, und darin liegt die Schwie⸗ 
rigkeit einer normalen Entwicklung der polniſch⸗ruſſiſchen Han⸗ 
delsbeziehungen. Ob ſich ein ausländiſcher Kapitaliſt — in 
Warſchau denkt man an amerikaniſche Kreiſe und überſieht da⸗ 
bei den anglofächſiſch⸗ruſſiſchen Antagonismus, ſowie an den 
Umſtand, daß wenn Amerika oder England ſich dafür her⸗ 
geben ſoll, fie lieber allein als mit Polen zuſammen das Ge⸗ 
ſchäft machen werden, — für eine folde Kreditgewährung her⸗ 
geben wird, erſcheint überdies fraglich. 

Man wird daher gut tun die Nachricht über die bevor⸗ 
ſtehende Aufnahme der Verhandlungen nicht höher als die 
zweifelhaften Ausſichten, zu bewerten, die dieſe Verhandlungen 
tatſächlich nach dem gegenwärtigen Stand der Dinge beſitzen 
müſſen. 


1 


Ländern erhalten ke 


Situlesen über ſeine Unterredung mit Muffolini 


Rom, Der rumäniſche Außenminister Titulescu empfing 
am Donnerstag nachmittag in ſeinem Hotel zuerſt die Vertre⸗ 
ter der ausländiſchen und dann die der italieniſchen 
Preſſe, um ihnen Erklärungen über ſeine Unterredung vom 
Mittwoch mit Muffolini abzugeben. Titulescu erklärte, daß 
hierbei Probleme behandelt worden ſeien, die die Intereſſen 
der beiden Länder ſowohl vom Geſichtspunkt der gegenſeitigen 
Beziehungen, als auch der großen Politik beträfen. Titulescu 
gab ſeiner Freude darüber Ausdruck, feſtſtellen zu können, daß 
zwichen den italieniſchen und rumännſchen Intereſſen kein Ge⸗ 
genſatz beſtehe und daß die italieniſch⸗rumän ſche Freundſchaft 
ſich zum Wohle Europas auswirken werde. Ebenſo beſtänden 
keine Gegensätze mehr zwiſchen einer loyalen und aktiven Zu⸗ 
ſammenarbeit und den Intereſſen der kleinen Entente. Aus 
der zwingenden Notwendigkeit der Nachkriegszeit, die eine ſo⸗ 
fortige Organiſation erfordert habe, ſei die kleine Entente her⸗ 


vorgegangen, eine Dejenfivjtellung mit dem Ziele den Frieden 
im Rahmen der Friedensverträge aufrecht zu erhalten. Die ita⸗ 
lieniſch⸗rumäniſche Freundſchaft gründe ſich darauf, den Status 2 
aufrecht zu erhalten und ſie ſei daher beſtrebt, das gleiche Ziel 
zu erreichen, wie es die kleine Entente im Nahmen einer Spe⸗ 
zialpolitik verfolge. Alles, was dem Frieden auf dem Balkan 
erſchüttern könnte, intereſſiere Rumänien in höchſtem Grade und 
er, Titulescu, zögere nicht, zu verſichern, daß das Beſtehen eines 
freien und unabhängigen Albaniens das erſte Pfand für den 
Frieden auf dem Balkan darſtelle. Italien ſtelle einen Faktor 
dar, mit dem man im, der großen Politik rechnen müſſe. Be⸗ 
ſonders glücklich, ſo ſchloß Titulescu ſeine Ausführungen, ſei er 
über ſeinen Beſuch in Rom, weil es die gefeſtigte Ueberzeugung 
mitnehme, daß die auf dem Wunſche nach Frieden beruhende 
Politik Rumäniens in Italien Unterſtützung finde. 


— 


Ernſthafte Schwierigkeiten in den deutſch⸗ 
poln. Handeisvertragsverhandlungen 
Berlin. Wie die „Voſſiſche Zeitung“ aus diplomatiſchen 

Kreiſen erfährt, iſt es bei den in Warſchau geführten deutſch⸗pol⸗ 

niſchen Handelsvertragsverhandlungen zu ernſthaften 

Schwierigkeiten gekommen. Die Fragen der Nieder⸗ 

laſſung und der Valoriſierung der polniſchen Währung 

ſeien anſcheinend jo beträchtliche Diſſerenzpunkte geworden, daß 
man in der Wilhelmſtraße äußerſt peſſimiſtiſch ſei. 

Wie das Blatt weiter aus Warſchau berichtet, iſt die 
Schädigung der deutſch⸗polniſchen Verhandlungen durch die neue 
polniſche Grenzſchutzverordnung der Warſchauer Me 
gierung jetzt auch von deutſcher offizieller Seite dargelegt worden. 
Das Außenminiſterium ſei über den Erlaß des neuen Grenz⸗ 
ſchutzrechtes nicht vorher informiert worden, fo daß auf die 
deutſche Beſchwerde auch nicht ſofort eine Gegenerklärung habe 
gegeben werden können. 


Die Frage des polniſchen Kohlen⸗ 
Kontinsenis 


Berlin. Von zuftändiger Stelle wird mitgeteilt, daß bei 
den z. Zt. in Warſchau ſtattfindenden deutſch⸗polniſchen Han⸗ 
delsverkragsverhandlungen die Frage eines Kohlenkontin⸗ 
gents noch nicht beſprochen worden ſei. Dahingehende 
Preſſemeldungen ſeien unrichtig. Im übrigen ſei auch 
„ Zahl von drei — vierhunderttauſend Tonnen 

alſch. 


Chineſiſche Propagandareiſe 
um die Welt 


London. Wie aus Schanghai 
geſtern eine von Dr. Wutſchao und Sun fo geführte 
Gruppe von maßgebenden Perſönlichkeiten an Bord des 
Dampfers „Präſident Wilſon“ eine Neiſe um die Welt 
angetreten. Der Zweck der Reiſe beſteht darin, inoffizielle 
Verhandlungen mit den im Laufe der Reife berührten Län⸗ 
dern auf Reviſion der ſogenannten ungleichen Verträge 
und Einleitung von F mit denjenigen 

ändern zu beginnen, die gegenwärtig keine Beziehungen zu 


Stimmenzuwachs der Arbeikergarkei 
bei Nachwahlen 

London. Die Nachwahl in Sheerneß endete mit 
einem Sieg des konſervativen Kandidaten Maitland, 
der 12 997 Stimmen gegen 11313 Stimmen des Arbeiterpar⸗ 
teilichen Vertreters, 5813 Stimmen des liberalen und 1090 
Stimmen des freikonſervativen Kandidaten erhielt. Bei der vori⸗ 
gen Wahl hatte der konſervative Kandidat 14432 Stimmen und 
der arbeiterparteiliche Vertreter 9 180 Stimmen erhalten, ſo daß 
die konſervative Mehrheit von 5252 auf 1084 Stimmen zu rück⸗ 
gegangen ft. Der arbeiterparteiliche Gewinn von über 2000 
Stimmen wurden zum größeren Teil auf Kosten der Konſer⸗ 
vativen erzielt, doch haben auch die Liberalen, die bei der vorigen 
Wahl noch 7132 Stimmen auf ſich vereinigen konnten, ſchlecht 
abgeſchnitten. 4 d i 


berichtet wird, hat 


Die polniſch-ruſſiſchen Handels vertrags⸗ 
Berhand ungen 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, ſieht ſich die 
polniſche Delegation für die Handelsvertragsverhandlungen jetzt 
vor die Aufgabe geſtellt, die langwierigen Verhandlungen mit 
Rußland, die wiederholt unterbrochen wurden, einem Ab⸗ 
ſchluß entgegen zu führen. Die Lage Polens als Tranſitland gibt 
dieſen Verhandlungen eine über die Grenzen Polens und die 
Sowjetunion hinausgehende, wirlſchaftliche und politiſche Be⸗ 
deutung. Die Polen verlangen u. a. die Sicherſtellung eines 
beſtimmten, von der Sowjetunſon in Polen zu tätigenden 
Warenkaufs und eines beſtimmten Warenkontingentes für den 
Abſatz in Polen. Polen beabſichtigt hiermit, die Ausbreitung des 
ruſſiſchen Exportes zu unterbinden, ein Beſtreben, das übrigens 
auch in anderen Ländern von der Sowjetregterung bemerkt 
werden konnte. Darüber hinaus möchte Polen die Sowjetunion 
als Tranſitland für die polniſche Ausfuhr nach der Mandſchurei 
benutzen. Ein Kapitel für ſich iſt die ruſſiſche Erdöleinfuhr nach 
Polen. 4 


Die belgiſche Note an Frankreich 


Fans Der Eingang der belgiſchen Note wegen der 
rankreich gepflogenen Wirtſchaftsverhand⸗ 
lungen wird am Quai d'Orſay nunmehr beſtätigt. Die 
Note enthält eine Aufzählung der bisherigen Verhandlung 
ſowie die letzten, bereits mündlich vorgetragenen belgiſchen 
Forderungen. Wie verlautet, beſtehen wegen gewiſſer Ar⸗ 
tikel noch einige Schwierigkeiten. Man hofft aber, in der 
N oder anderen Form ein Kompromiß ſchließen zu 
önnen. 


mit 


2 


Rieſen der Technik 


Ein Rieſengenerator der Siemens ⸗Schuckert⸗Werke für das 
Donan⸗Kachlet⸗Hroß⸗Kraftwerk in Paſſau. Dieſer Nieſengene⸗ 
rator erzeugt eine Energieleiſtung bis zu 56 000 NP. S. 


Die ferne Frau 
Roman von Paul Roſenhayn. 
26) 
Die Gräfin räufperte ſich. „Herr Boye — in einem guten 
ruſſiſchen Hauſe iſt es nicht üblich, in Räume einzudringen, in 
die man nicht gebeten iſt. Ich muß bitten, Herr Boye.“ 
„Laſſen Sie ihn“, unterbrach Helene die Erzürnte. „Ich 


5 habe mit Herrn Boye 


Ove hörte den Klang der Worte, den Streit der beiden 
Frauen an ſeinen Ohren vorüberrauſchen, wie etwas, das in 
weiter Ferne vor ſich ging. Nur das eine begriff er: daß der 
Augenblick der Abrechnung gekommen war. Daß die, die ihn 
aus ſeiner Bahn geriſſen, ihn umſchmeichelt, umgarnt, betört, 
verraten hatte, hie vor ihm ſtand wie eine Ertappte; daß die 
Dinge ſich gewandelt hatten — daß alles ſich aufs neue gewan⸗ 
delt hatte in dieſem Augenblick: nun war er wieder der Herr... 
. Der Rächer. 

Die Gräfin, die das wechſelnde Spiel ſeiner Gedanken von 
ſeinem Geſicht abgeleſen haben mochte, blickte von einem zum 


andern. Sie ſah das tiefe und ſchmerzvolle Glimmen in Hele⸗ 


nes Augen, fie erkannte den zürnenden Stolz, das verratene 
Vertrauen, die betrogene Liebe in Oves finſterem Blick, und ſie 
begriff, daß ſich hier zwei Menſchenſchickſale entſchieden. Sie 
fühlte, daß dies alles, dieſer letzte, verzweifelte, erbitterte 


Kampf. von dieſen beiden Menſchen allein gekämpft werden 


mußte — und ſie tat das einzige, was ſie tun konnte: ſie ver⸗ 


ließ das Zimmer. 


Ove ſtand vor Helene, finſter, entſchloſſenen Willens er⸗ 
füllt von einem dumpfen und verkrampften Haß. Er ſah ihr. 


ins Geſicht — ftumm, immer in der Frucht vor ſich ſelbſt, vor 


ſeinem Haß in dieſes ſchöne, junge, rührend ebenmäßige Ge⸗ 
ſicht mit den großen feuchtſckimmernden Augen — und wider 
feinen Willen begriff er mit einem Schlage ſich und feine Tat 
und alles Vergangene. Für dieſe Frau hätte er, er geſtand es 
ſich zu feiner eigenen Verwunderung, feinen Leiedensweg zum 
zweiten Male auf ſich genommen 

Er ſchüktelte den Kopf, zornig über ſich ſelbſt. Ueber ſie. 
Ueber das Schichal. Warum ſchlug er fie nicht mit einem 
Fauſiſchlag zu Boden? Warum ſtand er vor ihr und wartete... 


wartete? ... Ja, worauf wartete er eigentlich? 
dem Unterbewußten, wußte er auch auf dieſe Frage Antwort: 
er wartete darauf, den Klang ihrer Stimme zu hören. 
Sie ſah ihm unverwandt in die Augen. Und endlich, da 

er ſtumm blieb, ſagte ſie leiſe und zögernd: 
„Ich habe Sie nicht betrogen. Ich ſchwöre es Ihnen. 
habe Sie nicht verraten. Wenn ich Sie verlaſſen habe ..“, ſie 
trat auf ihn zu und legte die Hand auf ſeinen Arm; „ . wenn 


Dann, aus 


ich Sie verlaſſen habe, jo — Sie müſſen es mir glauben — jo 
iſt es geſchehen, weil die Dinge ſtärker waren als ich.“ 

Mit zuſammengepreßten Lippen ſagte er: 

„Ich bin ein anderer geworden, Fräulein Waſſiltew. Ich 
habe das Leben kennengelernt in dieſen wenigen Wochen — 
das — Ehre wem Ehre gebührt — das danke ich Ihnen. Aber 
heute macht es auf mich keinen Eindruck mehr, wenn man in 
großen Worten zu mir spricht. Ich ſehe dahinter nichts als 
einen neuen Verſuch. .. als eine neue Spekulation auf eine 
Naivität, die ich nicht mehr beſitze. Was heißt das: die Dinge 
waren ſtärker als ich? Mit welchem Recht wagen Sie zu be⸗ 
haupten, Sie hätten mich nicht betrogen? Das find, Sie 
müſſen mir ſchon enlauben, die Dinge beim rechten Namen zu 
nennen, das ſind die Ausflüchte einer Lügnerin die ſich ertappt 
ſieht.“ 

Sie ſah zu Boden. Merkwürdig, etwas wie ein Lächeln 
huſchte über ihr Geſicht. „Ich habe Ihnen geſagt,“ begann ſie 
leiſe, „daß ich frei ſein müſſe. Es ſtünden Tauſende von Men⸗ 
ſchenleben auf dem Spiel.“ 

Er lachte auf. „Vielleicht hätten Sie die Güte, mir dieſe 
Redensarten heute ein wenig näher zu erllären?“ 

„Ich will ſie Ihnen erklären. Alles was Sie wiſſen wollen, 
well ich Ihnen erklären. Mein Schichſal hängt zuſammen mit 
dem Bau der mongolikhen Eisenbahn.“ N 

Betroffen ſah er ſie an. Zum dritten Male tauchte aus 
dem Nebel dieſes Wort auf. Die mongoliſche Eiſenbahn 
Alle Straßen, die er wanderte, ſchienen darauf zuzulaufen. Ries 
ſengroß mußte der Konflikt fein, der hier zugrunde lag wenn 
alles, was ihm begegnete, was ihm widerfuhr, ſich in dieſem 
Brennpunkt ſchnitt! 

„Sie wiſſen vielleicht von einem Doktor Jermolow, der 
ſtatt des Heilſerums eine baklerüſſe Lymphe nach der Mongolei 
geſchickt hat. Und daß verchſedene von den Geimpften von der 
Schlafkrankheit befallen worden ſind?“ 


a 


„Ich weiß davon“, ſagte Ove. „Aber was hat dieſe Infa- 
mie des Doktor Jermolow mit Ihrem Schickſal zu tun, Fräu⸗ 
lein Waſſiliew?“ g 
Leiſe antwortete ſie: N 8 
„Helene Waſſiliew iſt mein Bühnenname. Ich heiße He⸗ 
we Jermolow. Und jener Doktor Jermolow ift mein Mann.“ 
Beſtürzt trat Ove einen Schritt zurück. Jeder Tag ver⸗ 
ſtrickte ihn tiefer in das Rätſel der Mongoleibahn — und je 
näher er ihm kam, deſto umbegreiflicher wurde alles. Alle 
Menſchen ſeiner Umgebung ſtanden in irgendwelcher Beziehung 
zu dieſem Problem — aber das erklärte nicht die Fäden, die 
wiederum von einem zum andern führten, wie konzentriſche 
Kreiſe, die um den gleichen Mittelpunkt laufen. Helene — Dol⸗ 
tor Jermolow — Bantam — ja und ſelbſt — ſelbſt Gamberg 
war auf unerklärliche Art mit dieſen Dingen verbunden; Gam⸗ 
berg hatte von Bantam geſprochen. Bantam hatte von Gam⸗ 
berg erzählt. Helene ſelbſt aber, das ſchien ſicher, wußte um 
alles. Jenes Band, das bis in das tiefe Dunkel Aſiens 
führte — jenes Band lief durch ihre Hände. Ueberwältigt von 
den ſtürmenden Gedanken ſtammelte Ove: 

„Warum hat Doktor Jermolow das getan?“ 

Sie ließ ſich matt in einen Seſſel fallen. „Um ſich an ſei⸗ 
zem Sozius zu rächen. Jermotow ift um wele Jahre älter als 
ich. Er hat mich ausbilden laſſen; er war ein Freund meines 
Vaters. Er glaubt nicht an meine Liebe; er iſt Überzeugt, daß 
ich ſeinen Mitarbeiter Doktor Norinaga liebe. Ja er ift der 
Meinung, daß ich Norinagas Geliebte bin. Aber ich ſchwöre 
Ihnen, Boye, daß er ſich irrt. Er ſieht Geſpenſter. In der 
ſinnloſen Eiferſucht des alternden Mannes glaubt er überall 
Spuren zu finden; Indizien die geren mich wrechen. Die 
ſeinen Verdacht, mit denen er ſich ſelbſt am meiſten quält, zu 
beſtätigen ſcheinen. In Wahrheit habe ich nie aufg⸗hört, Jer⸗ 
molow zu lieben ...“ fie ſtockte. „Nein. Das iſt nicht wahr. 
Seitdem ich weiß, daß er ein Verbrecher iſt, habe ich mich von 
ihm losgeſagt.“ 

„Und es gibt keinen Zweifel an feiner Schuld?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Urſprünglich fellte mein Mann 
ſellſt in die Mongolei fahren. Dann erwachte feine irre E fer⸗ 
ſucht: mich mit Nerinaga allein in Paris zurücktaſſen! So 
ſchckte er ſeinen Mitarbeiter. Und um ihn ganz zu verderben, 
gab er ihm das gefälschte Serum mit.“ 


(Fortſetzung folgt.) 1 
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Sonnabend, den 28. Januar 1928 


—— 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 28. Januar 1928 


Polniſch⸗Schleſien 


Juſtiz 2 „* 

In den Annalen des Schleſiſchen Aufſtändiſchenverban⸗ 
des wird wahrſcheinlich der 29. Mai des Jahres 1927 mit 
goldenen Lettern verzeichnet ſein, denn gerade an dieſem 
Tage zeigte er uns jo recht ſein Ziel: Die Niederknüp⸗ 
pelung des Deutſchtums. 

An jenem Tage veranſtaltete die Ortsgruppe Pleß 
dieſes Verbandes einen Ausflug nach Bielitz, der ſehr er⸗ 
eignisreich verlief, denn nichts anderes bezweckte er, als in 
brutalſter Weiſe ſich gegen das Deutſchtum auszutoben. Die 
Vorgänge ſeinerzeit dürften wohl bekannt ſein und das vor 
allem jedem 9 Sie gaben ſogar dem Schleſi⸗ 
ſchen Seim Veranlaſſung eine Siebenerkommiſſion ins Leben 
zu rufen, welche die Vorgänge, die ſich in 215 Linie im 
Bad Goczalkowitz abſpielten, zu unterſuchen. Die Vorgänge 
ſind die: Die Aufſtändiſchen haben nach ihrer bekannten 
Manier Exzeſſe gegen deutſchgeſinnte Bürger des Bades Go⸗ 
czalkowitz verübt, die jeder Beſchreibung ſpotten. Ihre 
Folge war eine Maſſenflucht der Badegäſte aus 8 
die weit über die Grenzen Polen; — . erregte. Selbſt 
in den chaupiniſtiſchen polniſchen Kreiſen erweckten fie einen 


die dazu eingehend Stellung nahm, wurde deswegen be⸗ 
ſchlagnahmt und die Wojewodſchaft gab in der „Polska Za⸗ 
chodnia“ diesbezügliche Kommunikate heraus, die mit Objef- 
tivität nicht das geringſte zu tun hatten. Hier hat⸗ 
ten wir den untrüglichen Beweis, daß die Schleſiſchen Auf⸗ 
ſtändiſchen doch eine Art Nebenregierung in der Wojewod⸗ 
ſchaft bilden. Wäre es anders, wozu dann dieſe Rückſicht⸗ 
nahme ſeitens der Wojewodſchaft, ſeitens des Herrn Gra⸗ 
zynski. Aber es kam noch beſſer. Die Goczalkowitzer Vor⸗ 
7 55 fanden ihre Fortſetzung in einem gerichtlichen Nach⸗ 
1 pie und das vor der Pleſſer Strafkammer, aber das nur 
aus Preſtigegründen, um die Politik des Herrn Grazynski, 
den wir für dieſe Vorgänge in erſter Linie verantwortlich 
machen, zu rehabilitieren. Es war nicht anders zu erwarten, 
das Pleſſer Gerichtskollegium ſprach die Angeklagten frei, 
obwohl, wir wollen hier auf die Zeugenausſagen nicht zu⸗ 
rückkommen, die geſamte öffentliche Meinung, ſogar die ver⸗ 
nünftigen Kreiſe der Sanacja Moralna die Goczalkowitzer 
Brutalitäten entſchieden verurteilten und ſie ſomit, doku⸗ 
mentierten. Und dann noch ein Gerichtskollegium den 
Mut fand, ſie als belanglos, als nie dageweſen 3 
iſt einfach unerhört. Wir ſind von unſerer Juſtiz, ich ſpreche 
aus jahrelanger Erfahrung, unzählige Male ſtand ich auf 
der Anklagebank und ich ſehe darin noch kein Ende, an man⸗ 
ches gewöhnt, aber das Pleſſer Urteil geht doch etwas über 
die Hutſchnur, und das, wo wir über Klaſſenjuſtiz uns nicht 
be brauchen. as ſcer daß die Wunden, die die 
mditen des Schl. Aufſtändiſchenverbandes, wir finden für 
fie heim ee e Ausdruck, den Deutſch⸗ 
geünnten ſchlugen, verheilt ſind, aber unſere Juſtiz ſchlug ſich 
e durch dieſes eigenartige Pleſſer Gerichtsuszeil 
Wunden, an denen ſie noch jahrelang kranken wird. Ju⸗ 
ſtiz — — Klaſſenjuſtiz. wir kennen fie nur zu gut, aber daß 
ſie im Lande eines Pilſudski, eines prominenten Vertreters 
der Demokratie, ſolche Orgien feiert, das ſchmerzt uns. Aber 
es bleibt uns nichts anderes übrig, als uns darüber hinweg⸗ 


e doch werden wir ſtets eine ſolche Suftig die eine fa: | 


ſchiſtiſche iſt, immer bekämpfen, im Intereſſe der Schle⸗ 


unterſtützen will, der kann nur für die 
b Liſte 2 
ſtimmen. 
Herr Zenſor : .! 


Das dicke Ende kommt noch 


In der Warſchauer Preſſe wird der Briefwechſel zwiſchen 
Korfanty bezw. ſeiner Chriſtlichen Demokratie und dem Haupt⸗ 
vorſtand dieſer Partei in Warſchau, veröffentlicht. Aus dem 
Briefwechſel geht klar hervor, daß Korfanty aus der Geſamt⸗ 
partei, wie die „Polska Zachodnia“ fälſchlich meldete, gar nicht 
ausgeſchloſſen wurde. Vielmehr hat die hieſige Korfantypartei 
durch einen Beſchluß, ihre Selbſtändigkeit in allen ihren Aktionen 
hinſichtlich der ſchleſiſchen Pontik ausgeſprochen. Daraufhin hat 
der Geſamtvorſtand der Chriſtlichen Demokratie an die hieſige 
Leitung zu Händen Korfantys ein Schreiben gerichtet, in welchem 
geſagt wurde, daß es nach Parteiſtatut keine ſelbſtändige Bezirks⸗ 
organiſation geben kann und auch keine ſelbſtändigen Bezirks⸗ 
Sejm⸗Klubs gegründet werden dürfen. Der Parteivorſtand be⸗ 
trachtet infolge des Beſchluſſes der ſchleſiſchen Parteigruppe die 
ſchleſiſchen Vertreter im Parteirat und im Parteivorſtande der 
Geſamtpartei für ausgeſchieden und behält ſich weitere Schritte 
vor. Dieſes Schreiben des Hauptporſtandes trägt das Datum 
vom 31. Dezember 1927. Daraufhin wandte ſich Korfanty in 
einem Schreiben an den Parteivorſitzenden Chazinski in 
Warſchau und erfuchte um nähere Auslegung des Schreibens 
vom 31. Dezember. In dem Antwortſchreiben hieß es, daß die 
ſchleſiſchen Vertreter der Chriſtlichen Demokratie (Korſantyſten) 
ihr Recht im Parteirate und Hauptvorſtand zu ſitzen verwirkt 
haben. Die Geſamtpartei lehnt die Verantwortung für jede 
Handlungsweise der ſchleſiſchen Bezirksorganiſation ab und 
wird nach den Wahlen weitere Schritte vornehmen. Durch dieſe 
Schreiben wurde die Sache geklärt. Die ſchleſiſche Korfanty⸗ 
partei wurde noch nicht endgültig aus der Geſamtpartei aus⸗ 
geſchloſſen, vielmehr find ihre Vertreter in der Geſamtpartei 
vorläufig außer Dienſt geſtellt. Das dicke Ende kommt erſt nach 
den Wahlen. 


J. H. 


Referenten, meldet Euch! 


Für den Wahlkampf benötigt die Partei eine Reihe von 
Rednern, die bereit find in Wahlverſammlungen zu gehen. Ge 
noſſen und Genoſſinnen, die bereit ſind ſich in den Dienſt der 
Wahlbewegung zu ſtellen, belieben ihre Adreſſe ſoſort der Partei⸗ 
leitung in Kattowitz mitzuteilen, unter Angabe der Tage, an 
welchen ſie frei ſind und in welche Gegenden ſie zu referieren be⸗ 


— — 


reit find. Zeit und Ort beſtimmt jeweils die Wahlleitung. | 


peinlichen Eindruck und alle Mittel wurden angewendet, um 
ihn zu verwiſchen. Die deutſche Preſſe, ſogar die „Polonia“, 


ſiſchen Arbeit erſchaft, der ſozialiſtiſchen 
dee und der kulturellen Belange der deu!⸗ 
chen Minderheit. And wer uns in dieſem Kampf 


die Zwangslage der ſchleſiſchen N. P. N. 


Eine ſehr intereſſante Enthüllung über die Beweggründe, 
welche die hieſige N. P. R. zu der Wahlehe mit der „Sanacja 
Moralna“ gezwungen haben, bringt die Kattowitzer „Polonia“ 
vom 26. d. Mts. in ihrem Leitartikel unter dem Titel: „Sorgen 
der ſchleſiſchen Sanatoren und der ſchleſiſchen N. P. R.“ Der 
Autor ſcheint die Sorgen der N. P. N. genau zu können und 
zeichnet ſie ſo wie wir ſie uns vorgeſtellt und ſie wiederholt im 
„Volkswille“ geſchildert haben, mit dem Anterſchied, daß ſie 
hier mit Beweismaterial belegt werden. Aus dieſem Artikel er⸗ 
fahren wir, daß der innere Kampf in der N. P. R. nach wie 
vor tobt und zwiſchen dem ehemaligen Vorſitzenden und Abge⸗ 
ordneten Roguszezak einerſeits und den beiden Poſels 
Kott und Grajek andererſeits geführt wird. Das hat ſich 
bei der Vorſchiebung der N. P. N.⸗Kandidaturen gezeigt, wobei 
Roguszezak als erſter in allen drei Wahlkreiſen vorgeſcho⸗ 
ben wurde, obwohl er Gegner der Wahlehe mit der Sanacja 
Moralna iſt. Rott und Grajek, die die N. P. R. mit der 
Sanacja verkuppelt haben und dafür Sejmmandate und fette 
Poſten erhalten ſollen, wurden von ihren eigenen Mitgliedern 
in 55 Ecke geſchoben, obwohl Roguszezak nicht kandidieren 
wollte. 

Die wirklichen Urſachen, die die N. P. R. in die Arme der 
Sanacja Moralna getrieben haben, find die Finanzſorgen, die 


infolge der großen Pleite aller N. P. R.⸗Anternehmungen die 


Exiſtenz der Partei bedrohen. Wohl liegt die Pleite ſchon 
mehrere Jahre zurück, aber die Liqudieung iſt noch nicht bes 
endet und es läßt ſich heute noch nicht überſehen, wie die N. 
P. R.⸗Organiſationen dieſe Liquidierung überſtehen werden. 
Die N. P. R.⸗Spolka Zjednoczenie, hat mit einem Verluſt von 
600 000 Zloty Pleite gemacht und wies mehr als 18 000 Mit⸗ 
glieder aus, die dabei 45 000 Zloty Anteile eingebüßt haben. 
Weiter haben Verluſte erlitten: der Tarnowitzer Knappſchafts⸗ 
verein 70 000 Zloty, die polniſche Berufsvereinigung 215 000 Zl., 
die ſchleſiſche Wojewodſchaft 68 000, die Genoſſenſchaftsbank 
100 000 Zloty. Die N. P. R.⸗Bank⸗Spoldzielczy, die gleich 
hinter der Spolka Zjednoczenia, Pleite machte, hat vor allem 
die Kattowitzer Kreiskaſſe mit 342 000 Zloty eingeriſſen. Das 
war nur deshalb möglich, weil damals der Staroſt Dr. Mildner 
im Amte war, während ſein Bruder den Direktor der N. P. R- 
Bank ſpielte. Neben der Kreisbaſſe haben weiter Verluſte er⸗ 
litten: Die Kattowitzer Stadtkaſſe 15 000 Zloty, Arbeitsloſen⸗ 
fonds 20 000 Zloty, Verſicherungsanſtalt in Königshütte 55 000 
Zloty, Kreiskaſſe in Rybnik 20 000 Zloty, Arbeitsloſenfonds in 
* 


Königshütte (Herr Grzondziel hat gegeben) 25 000 Zloty, Kö⸗ 
nigshütter Magiſtrat (Herr Spaltenſtein) 151000 Zloty, und 
viele andere. Lieſt man die Liſte der Geſchädigten, ſo kommt 
die N. P. R.⸗Gaunerei einem fo vichtig vor die Augen. Ueberall 
dort, wo die N. P. R.⸗Größen Staatsgelder und Kommunalgel⸗ 
der verwaltet haben, wurden Gelder an die N. P. R.⸗Anter⸗ 
nehmungen ausgeliehen, die dort untertauchten. Wir haben 
aber bis heute gar nicht gehört, daß die N. P. R.⸗Leutchen, die 
da Mißbrauch mit den Staats⸗ bezw. Kommunalgeldern getrie⸗ 
ben haben, von ihren Aemtern entfernt oder eingeſperrt wur⸗ 
den, nein, ſie ſitzen noch heute in den Staatsämtern und an⸗ 
dere N. P. R.⸗Größen, die an dem Mißbrauch dieſer Gelder mite 
ſchuldig find, ſtrecken die Hände nach den Sejmmandaten und 
den Staats⸗ bezw. öffentlichen Poſten aus. Das geſchieht nach 
dem Maiumſturz und ſogar mit Hilfe der Sanacja Moralna, 
die gegen die Prteiausſchweifungen zu kämpfen angibt. 

Das ſind nur zwei N. P. R.⸗Anternehmungen, die da Pleite 
machten obwohl ſie aus allen Staats⸗ und Kommunallaſſen ge⸗ 
ſpeiſt wurden. Pleite machte außerdem noch der N. P. Re 
Genoſſenſchaftsverband, die „Oſada“ und „Strzecha“, beide Bau⸗ 
genoſſenſchaften, die viele Millionen Regierungsgelder verſchluckt 
haben und vielleicht noch zwei Dutzend diverſe Handelsunter⸗ 
nehmungen, die zum Teil durch die N. P. R. und zum Teil der 
N. P. R.⸗Führer auf eigene Rechnung geführt wurden. Heute 
ſtrecken bereits die N. P. R.⸗Führer nach neuen Staatsgeldern 
ihre Hände aus und die Sanacja Moralna ſoll ihnen 1 Million 
Zloty verſprochen haben. Tatſächlich iſt die game N. P. R.⸗ 
Partei, zuſammem genommen, nicht einmal den hundertſten 
Teil davon wert. 

Dieſe Sauwirtſchaft in der N. P. R., die förmlich eine Jagd 
auf öffentliche Gelder trieb, hat die Sanacja ausgenützt. Zwar 
liegt die Pleite einige Jahre zurück, aber der Maſſenverwalter 
will von den N. P. R.⸗Mitgliedern die Haftungsbeträge ein⸗ 
ziehen und vor dem hat die N. P. R. einen heiligen Schuß. Die 
Sanacja ſoll ihr hier ihre Hilfe verſprechen haben, da die N. 
P. R.⸗Führer, da es ihnen diesmal an den Kragen geht, ſofort 
zugegriffen haben. Das erſcheint ſchon deshalb begreiflich weil 
eine Partei mit einer ſolchen Vergangenheit nicht fähig iſt, 
Opposition zu treiben. Die Sanacja dürfte im Kampfe gegen 
Korfanty, die N. P. R. ausnützen, um ihr dann einen Fußtritt 
in den Hintern zu verſetzen, weil ſie ſchließlich nicht mehr wert 
iſt. So werden bei uns Wahlkompromiſſe abgeſchloſſen und 
dann redet man den ſchleſiſchen Arbeitern von „Grunmdſätzen“. 


Gemeindevertreterſitzung in Schwientochlowitz 


Etwas verſpätet eröffnete der Kommiſſariſche Bürgermeiſter 
Polack die geſtrige Sitzung, welche 9 Punkte umfaßte. Unter 
Mitteilungen gab Herr Polack bekannt, daß die Wofjewodſchaft 
von der Gemeinde die Hälfte der Kaufſumme fordert, welche das 
Grunditüd koſtet, wo gegenwärtig die Arheiterkolonie gebaut wird. 
Die Wojewodſchaft ſtützt ſich 
kolls von der in aller Eile abgehaltenen Sitzung vom 2. September 
vergangenen Jahres, welche beſagt, daß die Gemeinde eine etwaige 
Differenz, welche beim Kauf dos Grundſtückes entſtehen ſollte, zu 
tragen bereit iſt. Wie nun die Wojewodſchaft dazu kommt, auf 
Grund dieſes unvollſtändigen Protokolls ausgerechnet die Hälfte 
der 420 000 Zloty betragenden Kaufſumme von der Gemeinde zu 
fordern, bleibt ſchleierhaft. Es ſetzte daraufhin auch eine leb⸗ 
hafte Debatte ein in der nur die eine Meinung zum Ausdruck kam. 
daß der Beschluß am 2. September vergangenen Johres dahin⸗ 
ging, die Gemeinde iſt bereit nur in dem Falle die Differenz 
zu tragen falls der Quadratmeter mehr als 4 Zloty koſten ſollte. 
In dieſem Sinne referierte auch der Gemeindeſchöffe Hawelka, 
welcher damals den Vorſitz führte. Auffallend bleibt immer noch, 
wie die Fürſtlich v. Donnersmarckſche Verwaltung für dieſes 
brüchige und abſchüſſige Gelände einen jo hohen Preis fordern 
kann im Gegenſatz zu anderen Verwaltungen, die Bauplätze für 
ſolche Plätze ſchon mit 50 Groſchen pro Quadratmeter abgegeben 
haben. 

Da nun die Gemeinde auch noch den Straßenbau und die 
Kanaliſationskoſten, die auf etwa 380 000 Zloty veranſchlagt ſind, 
tragen ſoll und die noch in dieſem Jahre zahlbar ſind, ſo könnte 
man mit Recht ſagen, daß die Gemeinde Schwientochlowitz eigent⸗ 
lich der rechtsmäßige Erbauer der Arbeiterkolonie iſt und nicht die 
Woeſewodſchaſt. In Anbetracht deſſen wurde ein Dringlichkeits⸗ 
antrag des Gemeindevertreters Sowa angenommen, den Wort⸗ 
laut des beanſtandeten Protokolls in der Weiſe zu ergänzen, 
daß darin die Summen, um die es ſich damals handelte genau 
umriſſen werden. Ferner teilte Herr Polack mit, daß er in Ver⸗ 
handlungen mit der Wojewodſchaft zwecks Aufnahme einer Zwei⸗ 
Mitlionen⸗Anleihe ſtehe, wovon die Hälfte noch im laufenden 


Jahr flüſſig gemacht werden ſoll. Der Zinsfuß betrage 4 Prozent. 


Außerdem beabſichtigt die Gemeinde den Bauplatz Ecke Schul⸗ 
und Langeſtraße aufzukaufen, um dort ein großes Blockhaus 


dabei auf den Wortlaut des Proto⸗ 


zu errichten. Auch hätte ſich die Gemeindeverwaltung das 
Grundſtück neben dem Gemeindehaus geſichert. Des weiteren 
verlas Herr Polack einen Brief des Gemeindevertreters Komander 
vom Arbeiterblock, daß dieſer ſein Amt niederlegt jedoch ohne 
Angabe von Gründen. Daraufhin beſchloß die Gemeindepertre⸗ 
tung dieſes nicht zur Kenntnis zu nehmen. 

Wie fait zu jeder Sitzung, fo lag auch diesmal wieder ein 
Subventionsantrag des Kaplans Broj vor, welcher 10 Kubikmeter 
Bretter zur Umyaumung des Sportplatzes an den Friedhöfen 
forderte. Daß für ſolche Dinge ſehr eingenommene Gemeinde⸗ 
kollegium beſchloß dieſem Antrag unter der Bedingung ſtattzu⸗ 
geben, daß dieſer Sportplatz auch anderen Vereinen zur Ver⸗ 
fügung geſtellt wird. Das Muſeum, welches ſeinerzeit die Ge⸗ 
meinde vom Rektor Bronny ankaufte, wird auf Vorſchlag des 
Herrn Polack der Staroſtei zur Verfügung geſtellt, die es inſtand⸗ 
ſetzen und dem breiten Publikum zugänglich machen will. 

Daraufhin trat man in die eigentliche Tagesordnung ein, 
die flott erledigt wurde. . 

Das Statut betreffend Erhebung von Steuerzuſchlägen beim 
Verkauf von Häuſern und Grundſtücken wurde angenommen. 
Desgleichen wurde beſchloſſen, ſolche Grundſtücke mit Steuern zu 
belaſten, welche in letzter Zeit den Charakter eines Bauplatzes 


erlangt haben. Wie im vergangenen Jahre, ſo iſt auch für dieſes 


Jahr die Grund⸗ und Gebäudeſteuer mit einem Zuſchlag von 
100 Prozent feſtgeſetzt worden. 2400 Zloty bewilligte man für die 
in Betrieb gesetzten Haushaltungsſchulen zum Ankauf des not⸗ 
wendigen Kochmaterials, desgleichen 25 Zloty der Redaktion 
des Kattowitzer Blattes „Straz Pozarna“ für Veröffentlichung 
eines Artikels „Schwientochlowitzer Chronik“. Gefordert wurden 
500 Zloty. ö f 

Dem Feuerwehrmann Bainczyl der bei einem Brand verletzt 
wurde, bewilligte man bis zu ſeiner Geneſung ſeinen ihm ent⸗ 
gangenen Lohn aus dem Gemeindeſäckel. a 

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit beriet man ſchließlich 
über zahlreiche Anträge der Gemeindeangeſtellten und Funktionäre 
auf Anſtellung bezw. höherer Beſoldung, die nur zum Teil be⸗ 
rüchſichtigt wurden. Nach reichlich Zſtündiger Dauer ſchloß Herr 
Polack die recht angeregt verlaufene Sitzung. 3 


,— — 


Sattowig und Umgebung 


„La Traviata“. 
Oper in 4 Aufzügen. — Mufit von Giufeppe Verdi. 


Den Stoff zu dieſer Oper hat der Librettiſt Piare in 
enger Anlehnung an die gleichnamige Tragödie des jüngeren 
Dumas bearbeitet, nach dem Roman „Die Kameliendame, 
und zwar geſchah dies auf Verdi's Veranlaſſung, das die Auf⸗ 
führung des Dramas in Paris erlebte und überaus gefeſſelt 
ſchien. Erſt nach 23 Jahren fand in Wien die deulſche Arauf⸗ 
führung ſtatt (1876), in der Ueberſetzung von Natalie Eſch⸗ 
born⸗Fraſſini, die aus Liebhaberei infolge außerordent⸗ 
lich künſtleriſcher Begabung die Arbeit übernahm. 

Man bann nicht behaupten, daß das Libretto ſehr inhalts⸗ 
tief ift, insbeſondere der letzte Akt wirkt äußerlich und läßt 
ſtofflich jeden Höhepunkt vermiſſen. Verdi aber hat es verſtan⸗ 
den, durch gefühlscchte Muſikilluſtration dem Ganzen einen ge⸗ 
wiſſen idealiſierenden Zug zu verleihen, der 5 die geſamte 
Partitur ausfüllt. Der Meiſterkomponiſt, deſſen Leidenſchaft in 
feinen anderen Werken kaum zu zähmen ift, bemüht fh hier, 
die geheimsten Regungen menſchlichen Empfindens diskret und 
voll innigſten Mitgefühls wiederzugeben. Seine Muſik hält uns 
vom erſten Ton der Duvertüre bis zum Schlußtakt umfangen 


und dringt zum Herzen. Verdis „Violetta“ iſt und bleibt 
unſterblich. f 
Wer die Wiener Opernfeſtſpiele miterlebt hat, wind ſich mit 
Freuden auch der „La Travpiata“⸗Aufführungen entſinnen. Ge 
meſſen an dieſen verblaßt natürlich die geſtrige Darbietung, die 
zwar im großen ganzen als gelungen bezeichnet werden kann, 
jedoch hinter den bisherigen Leiſtungen unferer Opernſtücke zu⸗ 
rückſteht. Karl Friderich ued ſeine tüchtige Muſikerſchar 
haben natürlich den Hauptanteil am Erfolg des Abends. Die 
Interpretation der Verdi⸗Partitur war wirklich ein Meiſter⸗ 
ſtück, ganz beſonders fangen und jawfsten oder klagten die 
Geigen, was bei dem Vorſpiel zum vierten Aufzug ſpeziell zum 
Ausdruck kam. Die Titelrolle lag in Händen von Armella 
-Kleinke, deren äußere Erſcheinung ſcharmant war. Geſang⸗ 
lich überraschte fie durch Wohllaut und techniſche Fähigkeiten. 


die Koloratur klang fließend und ſchön, auch lag Empfindunge. 


tiefe und inneres Erleben in ihrer Stimme. Aber darſtelleriſch 
konnte die Künſtlerin nicht genügen, es fehlte die Steigerung 
des leidenden Zuſtandes, von erſchütternder Tragik, wie es der 
letzte Akt verlangt, feino Spur. Aber vielleicht läßt ſich dieſer 
Fehler gutmachen, die Leiſtung iſt ſonſt ſehr ansprechend zu nen⸗ 
nen. Ganz unmöglich aber iſt Chriſtian Anderſen als 
Alfred. Von der äußerlichen Unmöglichkeit 
reden, war dieſe Beſetzung auch ſchauſpieleriſch und geſanglich 
ein Unbing, Herr Anderſen iſt nicht nur unbeweglich und un⸗ 
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ratürkich im Spiel, ſondern genügt leider auch nicht den An⸗ 
forderungen der Partitur. Alſo hier muß ſchleunigſt Remedur 
geſchafft werden. Wolfgang Ritz ſchien die Rolle des Georg 
(Vater des Alfred) nicht jehr zu liegen. Er wirkte mitunter zu 
hilflos, wenngleich ein dramatiſcher Zug bei ſeiner Auffaſſung 
nicht fehlte. Die Stimme klang auch mitunter nicht fo kräftig. 
wie wir es bei dieſem tüchtigen Sänger ſonſt gewöhnt find. 
Vielleicht lag auch eine kleine Indispoſit ion vor. Die übrigen 
Mitſpielenden paßten ſich dem Geſamtbilde gut an und ſeien 
mit einem Generallob bedacht. Hermann Haindl's Büh⸗ 
wendilder zeugten von gutem Geſchmack, die Szenen der Feſte 
Hätten aber lebhafter, zuletzt ſogar etwas wüſter ſein können. 
Die Koſtüme waren ſehr nett. Paul Schlenkers Regie 
klappte vorzüglich. 

Das Haus war gut beſucht und ſpendete lebhaften Beifall, 
am Schluß ſchon, ehe das Orcheſter zu Ende geſpielt hatte. Kann 
wan denn das immer noch nicht verſtehen? K. 


Unfälle im Bergbau. Schwer verunglückt ſind auf 
Richthofenſchacht der Gieſchegruben. Abteilung Andreasflöz. 
die Bergarbeiter Przozowski und Bryſek aus Nickiſchſchacht. 
Przozowski erlitt einen Beinbruch, während Bryſek mit 
ſchweren Kopf» und Körperverletzungen bewußtlos nach 
Uebertage geſchafft wurde. Beide wurden dem Knapp⸗ 
ſchaftslazarett Myslowitz überwieſen. Die Abteilung An⸗ 
dreasflöz befindet fi ſchon ſeit längerer Zeit in e nem ver: 
wahrloſten Zuſtande, deswegen werden ſolche Unfälle mit 
der Zeit an der 5 Schon vor einigen Tagen 
wurden dem Betriebsleiter Krziſtek von zwei Betriebsräten 
Biefe miſerablen Zuſtände klargelegt. 95 Krziſtek äußerte 
ſich damals, daß der Betrieb nicht ſo gefährlich ausfehe, denn 
es wurde noch niemand erſchlagen. Er ließ damals ſogar 
die Feuerwehr holen, um dieſe Betriebsräte auf die friſche 
Luft zu ſetzen, anbei noch mit einer Verſetzung in einen an⸗ 
deren Betrieb drohte. Um in Zukunft noch weitere Unfälle 
zu vermeiden, müßte der Betriebsrat mit dem Bergrevier⸗ 
beamten in dieſer Abteilung Porzondek ſchaffen. Darum iſt 
es kein Wunder, wenn dieſem Herrn Krziſtek aus Galizien 
ſolche Betriebsräte ein Dorn im Auge find. welcher zu ſeinem 
Ziele über Krüppel und Leichen gehen will. 8 

2 Jahre Gefängnis für einen Polizei⸗Hauptwachtmeiſter. 
Eine Reihe ſtrafbarer Handlungen und zwar Dokumenten äl⸗ 
ſchung ſowie Veruntreuung ließ ſich der frühere Hauptwachtmeiſter 
und Leiter der Kattowitzer Kriminalkanzlei J. Ogorek zuſchulden 
kommen, welcher auf dieſe Weile das Vertrauen ſeiner vorge⸗ 
letzten Behörde arg enttäuſchte. Die einzelnen Fälle liegen ſchon 
mehrere Jahre zurück, doch konnte gegen den ungetreuen Pol zei⸗ 
Beamten trotz mehrfach angeſetzter Termine nicht verhandelt wer⸗ 
den, weil dieſer unter faden Entſchuldigungen der gerichtlichen 
Aufforderung nicht nachkam. Schließlich wurde Jan O. feſtge⸗ 
nommen, ſpäter aber auf Bitten ſeiner Frau wieder auf freien 
Fuß gelaſſen. — Am Donnerstag beſchäftigte ſich die Straf⸗ 
kammer des Landgerichts Kattowitz wiederum mit dieſer Straf. 
fache, zu welcher eine Anzahl Beamte der Kriminalpolizei als 
Zeugen geladen waren. Wie feſtgeſtellt worden iſt, veruntreute 
der Angeklagte in den Jahren 1924/25 mehrere Menate hindurch 
die Hälfte der Dienstbezüge eines Polizeibeamten, gegen welchen 
ein Verfahren ſchwebte, ſo daß dieſer den Dienſt nicht versah, 
jedoch vorerſt auf das halbe Gehalt geſetzt wurde. Während der 
betreffende Beamte bei der Auszahlung über das zur Auszahlung 
gelangte, halbe Monatsgehalt quittiert, nahm Hauptwachtmeiſter 
O. nachträglich Aenderungen in der Weiſe vor, daß die Quittung 
über die ganze Gehaltsſumme lautete. Die zweite Hälfte dis 
Gehalts aber veruntreute O. und unterſchlug auf dieſe Weite 
mehrere Hundert Zloty. In dieſem Falle geſtand der Beklagte 
ſeine Schuld ein. Weiterhin veruntreute O. in einem anderen 
Falle zwei Banknoten zu je 20 Zloty, die als angebliche Fal⸗ 
ſifikate nach dem Münzamt in Warſchau zwecks Nachprüfung ge⸗ 
ſandt und von dort mit einem Aktenſtück zurückgeſchickt wurden, 
welches der Angeklagte vernichtet haben ſoll. Einer der Geld⸗ 
ſcheine war echt, im anderen Falle handelte es ſich tatſächlich um 
ein Falſifikat. Widerrechtlich angeeignet, alſo veruntreut hat 
Hauptwachtmeiſter O. nach den weiteren Zeugenausiagen ferner 
weitere 20 Zloty und 50 Rubel, fo in einem vierten Falle 150 
konfiszierte Zigaretten und 125 Zigarren, welche der Zollbehörde 
zugeſtellt werden follien. Das Gericht erkannte O. nach Ver⸗ 
nehmung der Zeugen in allen vier Fällen für ſchuldig und ver⸗ 
urteilte dieſen, wegen Veruntreuung ſowie Fälſchung zu zwei 
Jahren Gefängnis. Dreieinhalb Jahre Zuchthaus hatte der 
Staatsanwalt beantragt. 

Generalperſammlung des Ortsvereins der D. S. A. P. und 

Arbeiterwohlfahrt. Die am Mittwoch abends, im Zentralhotel 
ſtattgefundene Generalverſammlung der D. S. A P. und Frauen⸗ 
0 wies einen guten Beſuch auf. Im Mittelpunkt der Tages⸗ 
ordnung ſtanden Vorſtandswahlen, Berichte und ein Referat des 
Gen. Kowoll. Wie üblich, ging aber auch diere Verſammlung 
nicht ohne perfönliche Anrempelungen aus, die fo lang: Zeit in 
Anſpruch nahmen, daß infolge der vorgerüdten Stunde auf das 
wichtige Referat verzichtet werden mußte. Zum 1. Vorſitzenden 
wurde laut Stimmenzettel mit 32 Stimmen gegenüber 16 Stim⸗ 
men des nächſten Kandidaten Gen. Han iſch, Gen. Kowoll 
gewählt von insgeſamt 66 Stimmen: zum 2 Vorſitzenden wählte 
nan Gen. Peſchka, zum Schriftführer Gen. Dr. Bloch, zum 
K ſierer Gen. Birghan, zu Revitoren Gen. Schwob und 
Briesnitz und als Beiſitzer Genoſſin und Genoſſe Dittmer, 
ſowie Gen. Koſchek. Für die gemeinſame Wahlkemmiſſion 
wurden Gen. Dittmer und Matzke delegiert, in die Wirt⸗ 
ſchaftskommiſſion Gen. Gorny und Bries ni B. Der Vorſtand 
der Arbeiterwohlfahrt wurde en bloc wiedergewählt, wobei es 
freigeſtellt wurde eine Schriftführerin in der kommenden Frauen⸗ 
verſammmlung zu wählen. Ferner wurde mit Rüchſicht auf das 
wegfallende Referat des Gen. Kowoll beſchloſſen, eine gemein⸗ 
jome Mitgliederverſammlung mit der P. P. S. zu ve ronſtalten 
und zwar an einem Freitag der kommenden Wechen. Nach 11 Uhr 
fand bie oft ſtürmiſch verlaufende Sitzung ihren Abſchluß. 


Königshütte und Umgebuna 


Die oberſchleſiſchen Konzerte des Berliner Blüthner⸗Orcheſters. 


Mit der oberſchleſiſchen Konzertreiſe des Blülhn rorcheſters, das 
am 2. Februar nachmittags 5 Uhr, im Hotel „Graf Reden“, 


Königshütte, konzertieren wird, ſteht dem muſtkliebenden Publi⸗ 
kum ein künſtleriſches Ereignis ganz beſendern Formates bevor. 
Das Königshütter Programm bringt nach der „Egmont⸗Quver. 
türe“ von Beethoven und der ſymphoniſchen Dichtung „Don Juan“ 
von Richard Strauß als äußerſt intereſſante Neuheit ein 
Violinkonzert von Glazunow, welches von Diez Weismann, 
einem der erfolgreihften Geiger der jüngeren Generation ger 
fpielt wird, der gerade mit dieſem Werk in der Berliner 
Philharmonie unter Furtwängler einen ganz außerge⸗ 
wöhnlichen Erfolg hatte. Den Schluß des Programms wird aller 
Vorausſicht nach als Neuheit die „Feuervogel⸗Suite“ von Igor 
Strawinsky bilden. Der Vorverkauß findet an der Theaterlaff: 


in Kattowitz. Telephon 1647 und in Königshütte im Hotel Graf | 


Raben, Telephon 150, ſtatt. 


Der Brand auf dem Weſtfeld. Wie uns berichtet wird Yommte 
die Arbeit auf dem Weſtfeld der Skarbeferm immer noch nicht 
aufgenommen werden, da der dort ausgebrochene Brand einen 
ſehr komplizierten Charakter annimmt. Es wurden alle Verrude 
gemacht, die Ventilatoren ſowie das Hauptlabel in Ordnung zu 
bringen, jedoch cheiterten ſie in der ungeheuren Hitze, die faſt 
100 Grad erreicht hat. 


Aus dem Geſchäftsleben. Der erſte Pferdemarkt in dieſem 
Jahre hlerorts wird am Freitag, den 3. Februar, auf dem Platze 
zwiſchen dem jüdiſchen Friedhof und der Kattowitzer Straße ab 
gehalten werden. — An folgenden Tagen des laufenden Jahres 
können in Königshütte die Geſchäfte ausnahmsweiſe bis 8 Uhr 
abends geöffnet bleiben: Mittwoch, den 1. Februar, Sonnabend, 
den 3. März, Sonnabend, den 31. März, Donnerstag, den 5. April, 
Mittwoch, den 2. Mai, Sonnabend, den 26. Mai, Sonnabend, den 
2. Juni. Sonnabend den 30. Juni. Sonnabend, den 1. September, 
Sonnabend, den 29. September, Mittwoch. den 31. Oktober. Sonn⸗ 
abend, den 17. November, Sonnabend, den 1. Dezember Sonn⸗ 
abend, den 15. Dezember, Mittwoch, den 19. Dezember, Donners. 
tag, den 20. Dezember, Freitag, den 21. Dezember, Sonnabend, den 
2 9 Sonnabend ‚den 29. Dezember, Montag, den 31. 

ezember. 


Das Gebot der Stunde 


Männer und Frauen hört es! 


Wer die Reaktion niederringen und den Sozialis⸗ 
mus, die Befreiung der arbeitenden Klaſſe aus den 
Feſſeln des Kapitalismus, erreichen will, der trete 
dafür ein, daß alle Arbeiter! Angeſtellten. Beamten, 
Frauen und Mädchen der ſchaffenden Stände 


für die Ideen des Sozialismus 


gewonnen werden. 

In jedes Haus, in jede Hütte müſſen die Samen⸗ 
körner des Sozialismus getragen. in allen Betrieben 
und Werkſtätten muß die Aufklärungsarbeit mit aller 
Kraftanſtrengung betrieben, die Grundlagen und Ziele 
der Sozialdemokratie den indifferenten Arbeitskollegen 
dargelegt werden. 

Eine durch Aufklärung gefeſtigte ſozialiſtiſche 
Volks mehrheit wird unüberwindlich i während die 
Diktaturherrſchaft einer Minderheit, ganz gleich. ob 
von rechts oder links immer die Gefahr eines Bürger⸗ 
krieges in ſich birgt, weil die Machthaber der Diktatur 
ſich immer nur durch die Gewalt der Waffen be⸗ 
haupten können. Blut iſt aber genug gefloſſen. 

Folgen wir daher den alten Traditionen der 
Sozialdemolratiſchen Partei, die ſtets jede Gewalt: 
ae verabſcheute und bekämpfte und trefflich in 
olgender Strophe des Sozialiſtenmarſches wieder⸗ 
gegeben wird: 

Nicht mit dem Rüſtzeug der Barbaren, 

Mit Flint und Speer nicht kämpfen wir, 
Es führt zum Sieg der Freiheit Scharen, 
Des Geiſtes Schwert, des Rechts Panier. 


Das beſte Schwert des Geiſtes 


aber iſt im Tagestampf die Arbeiterpreſſe. der 
„Volkswille!“ 


Wenn Du es noch nicht im Hauſe haſt, dann beſtelle 
es ſofort! 


Pfandleihamt. Wie der Verſtand mitteilt, werden am 7. und 
8. Februar in der ſtädtiſchen Pfandleihanſtalt von 9 Uhr vorm. 
ab die Bänder bis zur Nummer 46362 verſteigert werden. Das 
Einlöſen der verfallenen Pänder muß bis ſpäteſtens zum Diens⸗ 
tag, den 31. d. Mts., geſchehen, da ſonſt ab 1. Februar Ver⸗ 
ſteigerungskoſten erhoben werden. Die ſogenannten D:pofi.en- 
pfänder, die dem Leihhausgeſetz nicht unterliegen, gelangen an dem 
obigen Termin gleichfalls zur Verſteigerung, wenn bis dahin ein 
Monat nach Fälligkeit des Darlehens die Pfandſtücke nicht einge⸗ 
löſt oder die Zinſen nicht bezahlt worden ſind. Vor der Ver⸗ 
3 iſt das Leihhaus am 6. Februar für das Publikum 
geſchloſſen. a 


Myslowitz 
Die Arbeitsloſen und der Schnee, 


Die rieſigen Schneemaſſen, die am vergangenen Sonntag nie⸗ 
derfiel:n, haben bei vielen Arbeitsloſen die ftilfe Hoffnung ge⸗ 
weckt, daß ſie einige Tage Arbeit und Verdienſt haben werden. 
Bereits am Montag früh ſah man größere Häuflein Arbeitslose 
vor dem Mag 'ſtratsgebäude ſtehen, die auf die Aufforderung des 
Magiſtrats gewartet haben. Die Aufforderung blieb aber aus. 
Man vertröſtete ſich damit, daß der Magiſtrat vorläufig noch zu⸗ 
warten wolle, da es leicht möglich war, daß es noch einmal 
ſchneien wird. Am Dienstag ſah man wieder einzelne Arbeitsloſe 
vor dem Magiſtratsgekäude ſtehen, doch auch diesmal blieb die 
Aufforderung zur Arbeit aus. Früher war es wenigſtens fo, daß 
nach einem größeren Schneefall ſofort an feine Be ſeitigung ges 
ſchritten wurde. Die Siadt konnte nicht genügend will ge Ar⸗ 
beitshände finden. Alle ſtädtiſchen Fuhrwerke und ſelbſt Privat⸗ 
fuhrwerke wurden gem ſetet, die Schnee luden und aus der Stadt 
ſckafften. Das war einmal geweſen, heute iſt es anders. Der 
Herrgott hat uns Schnee gegeben und er wird ihn auch beicitiger 
müſſen. Am Montag vormittag wateten die Straßenpaſſanten 
bis an die Knie im Schnee herum. Auf den Zußfteigen tergier 
für die Wege die Straßenpaſſanten und mitten auf der Straße 
die Juhrwerke. Alles übrige wird das Tauwetter beiorger 
müſſen. Die Arbeitslo en, die bereits dem Herrgott für den 
vielen Schnee dankten und an ein Stückchen Fleiſch dachten. find 
wieder um eine Hoffnung ärmer. Ob es friert, ſchneit oder regnet, 
das Elend will nicht weichen. 


Neue Eroberungen Korfantys. Herr Swienty in 
Myslowitz erklärte ſich demonſtrativ für den Korfanty⸗ 
Wahlblock. Da wird Korſanty bei den nächſten Selmwablen 
1 ſiegen male: wenn neben dem Regiment der ſchleſi⸗ 
ſchen Geiſtlichke 15 noch ein Swienty (Heiliger) für 
ſeinen katholiſchen Wahlblock ausgeſprochen hal. Und der 
Einfluß des Herrn Ewienty iſt 9 Er ſteht einer großen, 
wohl der größten Organiſation n Polniſch⸗Oberſchleſien vor, 
nämlich der Organiſation der — die nicht alle werden! Herr 
Swienty gründet nämlich in Poln ſch⸗Obercchleſten einen 
Verband der Gläubiger. Die Geldentwertung in Deytſch⸗ 
land und in Polen hat bewirkt, daß viele Leute ihr Geld 
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eingebüßt haben. Die meiſten von ihnen fagten jih 
„hwamm darüber“ und machten einen dicken Strich dar: 
unter, andere wieder warten auf ein Wunder. Dieſe Si⸗ 
tuation nützt Herr Swienty aus und organiſiert die Hoffen⸗ 
den in einen „Gläubigerverband“. Ein jeder „Gläub ger“, 
der da einem Herrn Swienty glaubt, muß beim Eintritt 
10 Zloty „Anteil“ zahlen. Der Verband führt verſchledene 
Aktionen“ durch, hält Sitzungen und Verſammlungen ab. 
Einmal iſt es wegen der Entwertung der Reichsmark, das 
anderemal wieder wegen der Entwertung der Polenmark, 
neulich wurden wieder Verſammlungen wegen Zlotyent⸗ 
wertung abgehalten. Selbſt „große“ Volksverſammlungen 
werden vom Herrn Swienty e nberufen. Wenn auch ge⸗ 
wöhnlich dieſe Verſammlungen ſelten zu Stande kommen, ſo 
Inden fi noch genua Dumme, die dem Herrn Swienty ihr 
Geld hintragen. Tatſache iſt es, daß Herr Swienty verſtan⸗ 
den hat, ſich eine gute Exiſtenz zu chaffen. NN EL 
Herr Swienty e 'ne neue „Aktion“ eingeleitek. Was dieſe 
Aktion bezweckt, ſagt uns die „Polonia“ vom 25. Januar. in 
welcher es heißt daß der Verband der „Gläubiger“ ſich dem 
katholiſchen Volksblock angeſchloſſen habe. Selbſt Kor fanty 
läßt ſich von einem Swienty foppen. 


Pleß und Amgebung 


Nikolai. Am Sonntag, den 22. d. Mts., fand hier ern 
Zuſammenkommen der Kattow'tzer und Königshütter Ju⸗ 
gend, um bei der Gründung der Nikolaier Jugendgruppe 
mitzuwirken. Neben den fanden ſich Jugendliche ein, welche 
ſchon immer das größte Intereſſe an einer ſoz'aliſtiſchen Ju⸗ 
gendgruppe hatten. Nach der Begrüßung fand eine Aus⸗ 
ſprache der Jugendlichen ſtatt. Erwähnt wurde der Zweck 
und das Ziel der Jugendgruppe. Da die Zeit zu kurz war, 
ſo wurde noch von der Gründung Abſtand genommen, dieſe 
findet ein andermal ſtatt. An demſelben Abend zeigten die 
Jugendgruppen ihr beſtes Können in ihren Volkstänzen und 
heiteren Sachen, welche ſo manchen Genoſſen erfreut haben. 
Zum Schluß ſang die Jugend noch etliche Lieder, welche mit 
großem Beifall aufgenommen wurden. 


Rybnik und Amgebung 


Kohlenſchiebungen auf der Hoymgrube. Bei der Jah⸗ 
resinventur ſtellte die Verwaltung der Hoymgrube bei 
Rybnik feſt, daß zwei Betriebsbeamte Kohlen waggonweiſe 
veruntreut hatten. Es handelt ſich um ca. 17 ſogenannte 
Warſchauer Waggons. Die Grube hat dadurch einen che 
den von über 510 Tonnen Kohlen. Gegen die ungetreuen 
Beamten wurde ein Strafverfahren eingeleitet. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322.6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 


11,15: Meiterbericht. Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten 12.15 12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12.55 Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage. Werterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tages nachrichten 18.45 14.45. Konzert auf 
Schallplatten 15.30 Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Son zabend) 18.45. Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus 22. Zeitanfage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt , 

Sonnabend, den 28. Januar. 15.45—16.15: Stunde mit 
Büchern. — 16.15—16.30: Walth. Schimmel⸗Falkenau: „Die 
Filme der Woche“. — 16.30—18.00: Unterhaltungskonzert. — 
18.00: Mit fremden Federn. — 18.30: Hans⸗Bredow⸗Schule. Abt. 
Sprachlurſe. — 18.55: Dritter Wetterbericht, anſchließend Funk⸗ 
werbung. — 19.00-19.20: Hans⸗Bredow⸗Schule. Abt. Sprach⸗ 
kurſe. — 290: Jazztonzert der Kapelle Marek Weber vom 
Ho el Adlon (Berlin). — 20.45: Heiterer Abend mit Fritz 
Schlolthauer. Anſchl'eßend: Die Abendberichte. — 22.30-23.00: 
Uebertracung aus Berlin: Funktanzſtunde. Anſchließend bis 
24.00: Tanzmuſik. 


Kattowitz — Welle 422 


Sonnabend. 16.40: Polniſcher Unterricht. 


17.20: Vortrag. 
17.45: Uebertragung aus Warſchau. 


18.55: Verſchiedene Berichte. 


19.35: Vortrag. 20.30: Uebertragung aus Warſchau. 22.00: 
Verſch. Berichte. 22 30: Tanzmuſik. 
Krakau — Welle 422. 

Sonnabend. 17.20: Elternſtunde. 18.55: wie vor. 19.35: 
Vortrag. 20.30: Hlebertragung aus Warſchau. 22.90: Konzert⸗ 
übertragung aus Kattowitz. 

Poſen — Welle 280,4. 

Sonnabend. 12.45: Schallplottenkonzert. 17.00: Vorträge. 

17.45: Uebertragung aus Warcchau. Für die Kinder. 19.10: 


Franzöſiſcher Unterricht. 20.30: Leichte Muſik. 22.00: Berichte. 
30: Jazzmuſik. 


Warſchan — Welle 1111. 


Sonnabend. 16.00: Vorträge. 17.45: Kinderſtunde. 18.55: 
Versch. Berichte. 19.35: Vortrag. 20.90: Abendkonzert. 22.00: 
wie vor. 22.30: Uebertragung von Tanzmuſik. 


Wilna — Welle 405. 
Sonnabend. 17.20: Vortrag. 17.45: Uebertragung aus War⸗ 
ſchau. 18.15: Konzert. 19.10: Vortrag. 19.35: Uebertragung aus 
Warſchau. 20.30: Kon ert. 22.90: Tanzmuſik. 
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Bilder aus der neuen Türfei 
Die Rivalin von Angora. — Vom Harem zur Spielhölle, — Das 

ſtillſtehende Herz eines Reiches. 

Wer früher in der Türkei gewohnt hat und im Jahre 192 7 
nach Konſtantinopel zurückkehrt, hat den Eindruck, in eine neue 
Welt geraten zu ſein. Die Stadt ſieht reinlich aus, da und dort 
werden alte Straßen gepflaftert, neue gelegt. Konſtantinopel hat 
faſt alle Kennzeichen aus der früheren Zeit verloren: man ſieht 
keinen „Jez“ mehr, ondern Filzhüte und Kappen aus dem Weſten 
in allen möglichen Formen, ſo daß man beim Anblick des weißen 
Turbans auf dem Haupte eines ſeltenen „Mollah“ beinahe ver⸗ 
ſucht wäre, denſelben wie einen alten Bekannten zu grüßen. Die 
Frauen bedecken ſich nicht mehr das Antlitz, ſondern tragen höch⸗ 
ſtens, wie ihre ſpaniſchen Schweſtern, einen langen Schleier, der 
en, einem Mäntelchen von der Stirne bis auf die Schultern 
llt. 

a Vom finanziellen Standpunkt aus betrachtet, fängt die Türkei, 
- ein einheimiſcher Ausdruck beſagt, wieder an, feſten Fuß zu 
aſſen. 

Der Finanzminiſter hat gelegentlich einer Parlaments ver⸗ 
ſammlung in Angora erklärt, daß die Bilanz für das kommende 
Steuerjahr vollkommen ausgeglichen fein wird. 

„Wegen der öffentlichen Schulden — ſagte er — „wollen wir 
lieber abwarten, ehe wir Verpflichtungen eingehen. Wir zahlen 
jedoch regelmäßig unſere inländiſchen Schulden ab, wenn auch vor⸗ 
läufig die Frage der Auslandsſchulden noch nicht geregelt iſt. 
Nach dem Weltkrieg wurden während der Revolution hundert⸗ 
tauſende von Gebäuden zerſtört. Bis heute haben wir getan, 
was in uweren Kräften ſtand, doch können wir unſere aufop'ern 
den Anſtrengungen nicht noch mehr ſteigern, da ſie ihr Höchſtmaß 
erreicht haben.“ 

Wer jedoch Konſtantinopel nicht vor dem Kriege geſehen hat, 
wer es nicht vor dem Kemalismus gekannt, der ihr den Rang 
der Hauptſtadt genommen, wird nicht daran glauben wollen, daß 
dieſe Stadt zum Abſterben verurteilt ſei: der Sieg Moskaus über 
Leningrad war von Anfang an weitaus bedeutender, vollſtändiger, 
als der von Angora über Konſtantinopel. Und Konſtantinopel 
macht ſich beinahe über das anatoliſche Dorf Iuftig, das Regierung 
und Regierende an ſich geriſſen hat und betrachtet es mit den 
Augen einer reich mit Juwelen geſchmückten, anmulsvollen Dame 
gegenüber einem kleinen Dorfmädel, das ihr zufällig einen unbe⸗ 
deutenden Sieg davongetragen hat. Wer Konſtantinopel aus der 
Vorkriegszeit kennt, findet die Lokalfarbe nicht mehr wieder: ſie 
hat ſich in die beſcheidenen Quartiere von Stambul, an der Pe⸗ 
ripherie, zurückgezogen. Gerade jetzt, wo man über die Nützlich⸗ 
keit, die Fremdenbewegung zu begünſtigen und Amerikaner und 
Engländer zu längerem Aufenthalt am Goldenen Horn zu be⸗ 
wegen, diskutiert, verſchwinden die alten Figuren und Koſtüme, 
die engen Gäßchen und winzigen Läden und die ganze malerihe, 
romantiſche Szenerie. von der wir in der Jugend in blaſſen 
Ahnungen träumten, wenn wir anſtatt Horaz und Homer Loti 
laſen und uns den Orient vorſtellen wollten. 

Armer, zauberhafter Orient, mit den Harems, den verſchlei⸗ 
erten Frauen, den Eunuchen und den Narghilees! Von all dem 
bleiben nur die Narghilees übrig, treue Freunde aller 
beln neigenden Menſchen, die den Wunſch haben, ſich auf einige 
Stunden von allen ſchweren Gedanken zu befreien. Die Harems 
ſind aufgelaſſen worden und die Eunuchen ſind den Türkinnen 
mit ala em Antlitz und kurzen Kleidern im Ausſteigen aus 


dem Auto behilflich, wenn fie nachts vor dem Kaſino von Yildiz 


Antreffen, um in der ehemaligen Refivenz eines Sultans einen 


N 19 tanzen oder Rauletie und Bakkaxat zu spielen. Dieſer 


avillon, ein luſtiger des allerſchlechteſten Geſchmackes, mit 
Mauern aus Gips und bemaltem Holz zur Vortäuſchung von 
Marmor und Polykrom, verdient tat ächlich fein heutiges Los. 
Er iſt zur Spielhölle herabgeſunken, wo der Arme den Armen be⸗ 
raubt, zehn Lire ſetzt um zwei zu gewinnen und mit weitaufge⸗ 
riſſenen Augen den teufliſchen Kreiſen der Kugel folgt, vielleicht 
in der Hoffnung, ſie ſpringe einmal aus der Roulette in ſeinen 
Schoß und verwandle ſich in Aladins Wunderlampe. 

Die meiſten beſuchen die Spielhölle, weil Konſtantinopel 
keine Zerſtreuung bietet. Es gibt keine Theater, und wenn man 
von zwei oder drei Lokalen abſteht, die monatelang das ebbe 
Programm führen, weiß man des Abends nicht, wo man ſich aus⸗ 
gähnen ſoll. Es gibt noch andere Lokale, in denen die endloſen 


Popularität 
Plauderei von Haſſe Zetterſtröm. 
(Aus dem Schwediſchen von Age Avenstrup und Eliſabeth Treitel.) 


Ich habe viele populäre Leute gekannt, Männer und Frauen, 
Staalsmänner, Künſtler, Schauſpieler und einzelne Schriftſteller. 
Letztere Gattung hat nicht ſo große Ausſichten, populär zu werden, 
wenigſtens nicht, ſolange ſie leben. Strindberg war zu ſeinen 
Lebzeiten nicht populär. Jetzt iſt er es und vielleicht mehr, als 
er ſelber gewünſcht hätte. Jetzt wächſt eine Literatur um ſeine 
Perſönlichkeit herum, die größer iſt als die, die über ſeine Werke 
geſchrieben worden iſt. Was natürlich im menchlichen Intereſſe 
für Kleinigkeiten und Intimitäten begründet iſt. 

In England liegen die Verhältniſſe anders. Von Kipling 
wird erzählt, daß er eines Tages, als er beim Schreiben in ſeinem 
Arbeitszimmer ſaß, plötzlich den Beſuch einer unbekannten Familie 
bekam, die aus der Provinz gekommen war, und die den großen 
Schriftſteller unter die Sehenswürdigkeiten der Stadt einran⸗ 
gierte. Das Oberhaupt der Familie wandte ſich an Kipling 
und ſagte: 

„Sind Sie Mr. Kipling?“ . 

„Jawohl,“ erwiderte der Schriftsteller, „ich will das nicht be⸗ 
ſtreiten.“ 

„Seht her.“ ſagte der Mann zu ſeiner Familie, ſeiner Frau, 
jeinen Kindern und feinem Schwiegersohn, „dies iſt Mr. Kipling.“ 
Und dann fuhr er fort: g 

„Sit das hier Ihr Arbeitszimmer, in dem Sie Ihre Bücher 
chreiben?“ N \ 

„Allerdings, gewöhnlich iſt es hier.“ . 

„Hier ſchreibt er ſeine Bücher.“ ſagte der teifende Herr. „Seht 
uch alles genau an. damit ihr es nicht vergeßt.“ 

Ich weiß nicht, ob der Beſucher Mr. Kipling gebeten hat 
twas zu ſchreiben, damit er ehen konnte, wie er daſaß, wenn er 
hrieb, und wie er die Feder führte, aber ich glaube, daß Kipling 
nach dem Beſuch Anweiſung gegeben hat, einen gewiſſen Dichter⸗ 
frieden aufrechtzuerhalten. i 

Es wird auch erzählt, daß Kiplings Bankkonto nie kleiner 
wurde, obgleich er ſeine täglichen Ausgaben oft mit Schecks be⸗ 
zahlte. Diejenigen, die die Schecks bekamen, behielten fie des 
Autegrammes wegen. Was für ein glücklicher, pekuniärer Zu⸗ 
ſtand, wert, von ünferen Autoren beneidet zu werden, denen lei: 
der meiſt Schecks und Banknoten, aber nicht die Ausgaben fehlen. 

Mark Twain war natürlich ein populärer Mann, nicht nur 
als Schriftſteller, ſondern auch als Vorleſer und Privatmann. 
Er war der größte Humoriſt Amerikas, und dieſe Laſt war nicht 
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türkiſchen Lieder geſpielt und geſungen werden. Eines von ihnen 
befindet ſich im Freien, trotz ſeiner ſchönen Ausſicht über einen 
Friedhof mit langen und ſchmalen, aus weißem Geſtein hergeſtell⸗ 
ten Gedenktafeln, wenig beſucht. Die mit einem Turban bedeck⸗ 
ten Gedenktafeln bezeichnen das Grab eines Derwiſches. Und 
Lebende und Tote teilen ſich in dieſer Stadt in Garten und 
Straßen, die Friedhöfe wechſeln mit Häuſer ab und die Straßen 
führen oft geradewegs, zur Vermeidung von langen Umwegen, 
durch erſtere hindurch. Draußen, vor den Toren der Stadt, 
ſchlafen ſeit 500 Jahren die Soldaten Mahomets des Zweiten, die 
während der Belagerung der chriſtlichen Feſtung umgekommen 
find: es gibt auf der Welt keinen zweiten Ort, der jo braſtiſch wie 
dieſer durch Jahrhunderte hindurch die Viſion des Kriegsobjektes 
. Opfer, die deſſen Eroberung gekoſtet hat, vor Augen 

rt. 1 

Um wieder von heiteren Dingen zu ſprechen, will ich noch be⸗ 
merken, daß der Maſſentag in Stambul, die Verkehrsbewegung 
in Galata und der losmopolitäne Anblick von Pera allerdings 
nicht dazu angetan ſind, von Betrachtungen über die Zubunft die⸗ 
ſer Stadt abzulenken. Was früher Herz und Hirn eines Reiches 
war, iſt heute irgendein Ort an der Grenze geworden, dem es 
ſehr wenig nützt, einen eigenen Hafen zu haben, denn neue 
Hafenplätze find an den Ufern des Schwarzen und Aegäiſchen 
Meeres im Entſtehen begriffen und werden von früher fehlenden 
Eiſenbahnen verſorgt. Die ganze Produktion des Neandertales, 
die früher nach Konſtantinopel gerichtet war, flutet jetzt nach 
Smyrna, das heißt direkt ans Aegäiſche Meer. Weiter im Sü⸗ 
den macht ſich Merfina daran, der Haupthafen für das Mittel⸗ 
meer zu werden, auch um dem Wiederaufkommen des armen 
Aleſſandretta entgegenzuarbeiten. Im Schwarzen Meer wartet 
Samſun, nachdem es Trebiſonda den Todesſtoß vewetzt hat, darauf, 
daß ihr die Eiſenbahn die perſiſchen Waren in tranſit zuſtelle, 
die dann den ruſſiſchen Weg von Baku nach Batum oder, auf 
engliſchen Wunſch, den über den perſiſchen Golf nehmen. Für 
die Kohlengruben in der Gegend von Zenguldak und Eraklea, am 
Ufer des Schwarzen Meeres, wird bei Eregli ein neuer Hafen 
erſtehen und von der Küſte aus werden neue Eikenbahnen ins 
Innere von Anatolien führen, um die Kohle direkt an die Ver⸗ 
brauchsſtellen zu leiten und derart die koſtſpielige und kompligziorte 
Umladung in Konſtantinopel zu vermeiden. 

Die alte Hauptſtadt wird alfo von den großen Verkehrs⸗ 
wegen ausgeſchloſſen, die mit Rüdficht auf Angora als Zentrum 
von dieſer anatoliſchen Republik und dem turaniſchen Volk gebaut 


werben. Die Kriſe, die während des Krieges mit der Sperrung 


der ruſſiſchen Märkte angefangen hat, hat ſich vor vier Jahren 
infolge der Abreiſe der Griechen und anderer Fremden, die fort- 
geletzt durch nationaliſtiſche Kundgebungen beläſtigt wurden, noch 
verſchärft. Jetzt behaupten einige, daß Fehr viel von der wirt⸗ 
ſchaftlichen Entwicklug Südrußlands und Rumäniens und von der 
Ruhe in den Balkanſtaaten abhängt, während andere leugnen, 
daß ein Normalverkehr mit Rußland für Konſtantinopel von 
Nutzen ſein könne. 


n Pariſer Brie 
Eine Schlacht um die „Vorgeſchichte“. 


Ein kleines franzöſiſches Dorf, Glozel, auf einem Hügel auf⸗ i 


gebaut, ganz am Rande der Auvergne, iſt plötzlich berühmt gewor⸗ 
den. Wird dieſe Berühmtheit andauern, wird ſie der Abnutzung 
durch die Jahre und Jahrhunderte widerſtehen? Oder wird ſie 


ir 


Frage angufchneiden, über die die Gelehrten und die berufsmäßi⸗ 


wohl ebenſo ſchnall hinſchwinden, wie fie ſich verbreitet hat? Es 
fl verfrüht, darüber irgend eine feſte Vorausſage zu machen. Es 
eht übrigens auch den Laien, wie wir fie ſind, nicht zu, eine 


gen Archäblogen, und mit welcher Heftigkeit! handgemein ge⸗ 


worden ſind. f 

Lebt dort eine Bauernfamilie, die Fradins, die, während ſie 
den Boden bearbeitete und beackerte, behauene und gechliffene 
Feuerſteine, Kieſelſteine und Gebeine entdeckt hat, die aus vorge⸗ 
ſchichtlichen Zeiten ſtammen ſollen. Merkwürdige Inſchriften 
ſollen auf ihnen eingegraben ſein, die gewiſſe Angaben, die den 
Ursprung der Schrift betreffen, umſtürzen würden. Sobald die 
Nachricht darüber in Umlauf geſetzt war, haben dieſe Entdeckungen 
5 2 Welt in zwei wild miteinander kämpfende Lager 
gſepalten. 4 


gering. Man erwartete einen Witz von ihm, ſobald er den 
Mund auftat. Eines Tages geſchah es, daß er ein Geſchäßt be⸗ 
trat, um fi ein paar Kragen zu kaufen. Der Verläufer erkannte 
ihn natürlich ſofort, und als Mark Twain bezahlt hatte und mit 
den erſtandenen 3 fortgegangen war, ſtand der Verkäufer 
nachdenklich da: Was für Komiſches lag eigentlich in dem, was er 
geſagt hatte — geben Sie mir ein halbes Dutzend Kragen, Num⸗ 
mer zweiundvierzig — etwas muß es doch geweien fein? Es war 
ja Mark Twain. N 

Pepularität iſt Ruhm, in Kleingeld umgewechſelt. Er ver: 
ſchwindet ebenſo leicht, wie er kommt. Ein Schau’p’eler, der durch⸗ 
ſchlägt, wird dank der Maſſenpfychoſe ſchnell populär. Er braucht 
nicht viel für die Sache zu tun. Es iſt faſt beſſer, wenn er die 
Ereigniſſe ſich ſelber entwickeln läßt. Diejenigen, die ſelbſtlos für 
ihn die Trommel gerührt haben, werden bald merken, ob er ſelbſt 
die Trommelſtöcke halten will. 

Es gibt eine lehrreiche, kleine Erzählung von einem popu⸗ 
lären Schauſpieler. Er war bei der Operette und war ſo populär, 
daß ſich die Leute nicht nur auf der Straße nach ihm umdr hien, 
ſie ſuchten ſogar die Orte auf, wo ſie erwarten kennten, daß er 
hinküäme. Dieſer Mann wurde, was man eine männliche Diva 
nennt. Er wurde von ſeiner eigenen Popularität geſtochen. 
Er trug ſich ſelber durch die Menge, hübich lächelnd über die 
Huldigung, die andere und er ſelber ihm darbrachten. Sein 
Mangel an Humor bewirkte, daß er ſich elbſt mit den gleichen 
Augen ſah wie die anderen. Er nahm eine Popularität ernſt 

Eines Tages geriet er in einem Cafee mit einem fungen 
Wiſſenſchaftsmann, den er nicht kannte, in einen Wortwechſel. Er 
ſagte ein paar zerſchmetternde Worte, bei denen jeder Buchſtabe 
von ſeiner hohen Poſition durchleuchtet war. Der junge W eſſen⸗ 
ſchalller verſtummte. Dann lächelte er und erwiderte: 

„Mein Herr, Sie ſallten nach Hauſe gehen und im Konver⸗ 
ſationslexikon das Wort „Ephemere“ (Eintagspfliege) nachſchlagen 
— das iſt Ihr Wort.“ f 5 

Es iſt nicht bekannt, ob der Schauspieler den Rat befolgt 
hal. Nach ein paar Jahren wurde es ihm indeſſen klar, daß 
„Ephemere“ wirklich ſein Wort war. 5 

Eine Popularität, die tot iſt, hat nicht viel Wert. Kaum 
mehr als der Verkaufswert der Tauſende von Lorbeerkränzen, die 
noch an den Wänden hängen, und der Billetts, die vergeſſen im 
Schreibticchkaſten liegen. 

Ein berühmter Schauspieler klagte mir mal: 

„Wle flüchtig iſt unſer Ruhm! Er geht mit uns eus der 
Welt, wenn er überhaupt ſolange lebt. Ein Maler, ein Muſiker, 
ein Schrif ſteller, hinterläßt etwas. Wir müſſen danlbar dein, 
wenn die Generation, in der wir leben, eine kleine Erinnerung 
an uns und an das Beſte behalten, das wir gegeben haben. 
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Vom Einfluß der Zivilifation auf die Menſchheit 
Creel (Michigan) ein Raſſenvperbeſſerungskongreß ſtatt, deſſen 


re 


So gibt es jetzt Glozelianer und Anti⸗Glozelianer. Auf bei⸗ 8 
En Seiten beleidigt, beſchimpft man ſich mit unerhörter Leidene 
Jemand hat einmal geſagt: „Gelehrte können Unrecht haben, 
die Wiſſenſchaft niemals!“ Die Schwierigkeit iſt nur, zu wiſſen, 
in welchem Lager die Wiſſenſchaft ſteht. Ganz klar! Sie ſteht 
in unſerem Lager, rufen die Glozelianer. 
Na nu, erwidern ihre Gegner, ihr ſeid feierliche Dummköpfe 
oder widerwärtige Fälſcher. 
„Der Mann der Straße,“ der Zuſchauer, der nichts von die 
fen Problemen weiß und der nur verlangt, glauben zu können, 
weiß natürlich nicht, auf welche Seite er ſich ſtellen ſoll. Denn 
jede Gruppe enthält bedeutende Persönlichkeiten in ſich, die durch 
ihre früheren Arbeiten in beſtem Ruf ſtehen. 
Eine internationale Kommiſſion iſt auf der Wahlſtatt ange⸗ 
kommen. Alte Gelehrte mit Brillen haben ſich über die zufam⸗ 
mengebrachten Sammlungen gebeugt. Man muß anerkennen, 
daß ihr Bericht ihnen die Glaubwürdigkeit abſpricht und auf 
Beirug erkennt. 3 
Darauf haben die Glozelianer ein lautes Geſchrei angeſtimmt. 3 
Ein Profeſſor hat ihre Verteidigung ſogar in der Sarbonne über⸗ . 
nommen und feine Vorle ungen haben die lebhafteſten Zornes⸗ A 
ausbrüche der Anti⸗Glozelianer hervorgerufen. 5 
Wir haben uns einige Augenblicke mit einem ausgeſprochenen 
Anti⸗Glozelianer unterhalten können. N 
„Halten Sie es für möglich, daß die 2000 oder 3000 in Glozel | 
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gefundenen Stücke falſch find?“ 8 

„Alle find fie falſch! Es iſt eine Kemödie, die ohne Vorgang f 
ift. Ein monumentaler Betrug. Z. B. befindet fih auf einem & 
der Kieſelſteine, den man uns vorgezeigt hat, eine laleiniſche In⸗ 2 
ſchrift, die folgende Worte enthält: „Wenn du krank biſt, geh nach y 


Vichy“. Daß die Waſſer von Vichy ſeit langem eriftieren, beſtrei⸗ 
ten wir nicht. Aber daß die vorgeſchichtlichen Menſchen lateiniſch 
gekonnt haben, das iſt in der Tat äußerſt amüſant.“ 

Wir haben auch einen Glozelianer beſucht. 

„Wie kann man zugeben, ſagte er uns, daß eine umwiſſende 
Bauernfamilie, ſelöſt mit Hilfe eines Landarztes, auf dieſe Weiſe 
Tau'ende von Gegenſtänden hätten fabrizieren können und daß es 
ihnen gelungen wäre, fie io tief in den Boden unter unverſehrten 
Wurzeln und Würzelchen einzugraben? b 
Der Gelehrte Salemon Reinach iſt rund und nett ein Glo ge: 


lianer. Man ſchreibt ihm das hereoiſch⸗komiſche Wort zu: „Ich i 
bin ein Dreyfus der Wiſſenſchaft!“ 5 a 
Aber jeine Gegner jtellen feſt, daß es nicht das erſtemal fei, 1 
daß Salomon Reinach großen Irrtümern zum Opfer fällt; und ſie Er 
erinnern an die Geſchichte von der Krone des Saitaphernes, bei 50 


der ſich in der Tat der Scharfblick und die Kenntnis des Meiſters 
ernſtlich auf falſcher Spur befanden. 
Gegen ihn wie gegen die Glozelianer wendet ſich nicht nur 
die Autor'tät der internationalen Kommiſſion, ſendern auch, ers 
kennen wir es ruhig an, die Praktiker wie M. Champion, der 
durch feine meiſterhafte Leitung des vorgeſchichtlichen Muſeums f 
von St. Germain en Laye, neben dem von Perigneux das wich. 7 
tigſte von Frankreich, ſehr berühmt geworden ft, und wie M. Pey⸗ 
rony, der durch ſeine bemerkenswerten Entdeckungen bei der Nie⸗ 
derlaſſung der Magdalenerinnen bei Eyzies (Dordogne), einer ber 
wichtigſten der Welt. 8 

Bis jetzt ſcheinen alſo die Anti⸗Glozelianer den Sieg davon⸗ 
tragen zu müſſen. Aber warten wir klug und geduldig die Er⸗ 
eigniſſe ab, wie es ſich für Lajen giemt, die dieſer Wirrwarr der 
Gelehrten ungeheuer amüſiert. Paul Faure. 


Wie aus Neuyork gemeldet wird, findet zurzeit in Battle 


Teilnehmer über die Vorteile der modernen Ziviliſation und der 
wiſſenſchaftlichen Forſchung für das Wohlbefinden und die Labenss 
dauer des Menſchen anſcheinend keine allzu günſtige Meinung 
hegen. Der Leiter des phyſiologiſchen Inſtituts der Uniwerſität 
Chicago, Dr. Anton Carlſon, erklärte zum Beiſpiel, daß der 
Menſch ſich höchſtwahrſcheinlich durch die Auswahl und die künſt⸗ 
liche Zubereitung feiner Speiſen beträchtlich ſchädige und daß er 
beſſer daran täte, zu den Sitten ſeiner Vorfahren zurückzukehren 1 
und allerhand Tiere und Pflanzen, ſelbſt Schlangen und Gras zu 15 
eſſen. Der Konſum von Rauſchgiften aller Art habe gefährlich 
zugenommen und die Bewohner der Städte würden ſelbſt von 


Es liegt eine Wahrheit, aber keine volle darin. Das Wert 
eines großen Schauſpielers überlebt ihn im Stil und in der Form, 
die er geſchaffen hat. Dies iſt ſo ſicher wie dies, jede Kunst 
ein Erbe für das kommende Geſchlecht iſt, das es richtig zu ver⸗ 
walten hat. 

Es iſt jedoch nicht Mr der Künſtler, der Schaufpieler, der Po⸗ 
pularität erringt und ſie liebt, auch der einfache Alltagsm:nid 
ſpürt oft ein Verlangen nach Bekanntſein, jo boſcheden es auch 
ſein mag. Eine kleine Notiz in einer Zeitung genügt oft, um 
ein Gefühl erhöhten Wertes zu geben. Es gibt ſogar Beiſpiele, 
daß ſich Verbrecher durch die mehr oder weniger ausführlichen 
Berichte der Zeitungen über ihre Taten geſchmeichelt gefühlt 
haben. Man verwechſelt ſo häufig die Begriffe „bekannt“ und 
„berühm u # x 7 

Ich will mit einer kleinen Erzählung pen einem Manne 
ſchließen, der die Unbeſtändigkeit der Popularität kannte. Ge 
war ein großer Ge ſchäftsmann, bekannt und geichätzt in der Welt, 3 
in der er lebte. Sein Reichtum und ſeine Stellung waren auf 
guten Konjunkturen und gelungenen Spekulationen aufgebaut. 
Als er den Gipfel erreicht hatte, den er rreichen konnte, emp and 
er jedoch die Kälte der Höhen, und eines Tages, als er ſeinen 
Freunden ein Mittageſſen gab, ſagte er: 

„Wie wenig ſind doch der Ruhm und die Popularität wert! 
Geben Sie acht, meine Herren. Vor ein'ger Zeit kam ein Maler 
und bat, ein Porträt von mir malen zu dürfen. „Gern,“ ſagte 
ich. „Wenn es gut wird, bohalte ich es.“ Er malte es, aber es 
wurde nicht gut. Nach ein ger Zeit kam cin Bildhauer mit dem⸗ 
ſelben Verlangen. „Gern,“ ſagte ich. „Wenn das Werk gut wird 
ſo behalte ch es“ Es wurde nicht gut. Dann verging einige Zeit, 
und eines Tages bekam ich den Besuch eines Photographen, der 
eine Aufnahme ven mir machen wollte. „Warum,“ ſagte ich 
„warum gerade von mir?“ Der Photograph antwortete: „Ein 
Zigarrenſabrilant möchte eine neue Marke au; den Markt brin⸗ 
gen und will die Zigarre gern nach Ihnen, Herr Direktor, Des 
nennen. Um den Eindruck noch zu erhöhen, möchte er Ihr Bild x 
auf den Deckel der Zigarrenkiſte haben.“ Ich war einwerjtanden, 
und hier, meine Herren, haben Sie das Bild.“ Der Direktor bolte 
eine Kiſte hervor und zeigte din Deckel. Da jap in einem hübſchen 
Oval das Bild von ihm ſelbſt. Es wurde ſtill, und dann ſagte 
der Direklor mit ernſter Stimme: 

„Heute dies — und morgen vielleicht von der Menge 
ſteinigt.“ ’ . 

Wie vergänglich iſt doch alles hier auf der Welt — ich weiß 
heute nicht mehr den Namen des gegen Geschäftsmannes, ich 
kann mich nur noch ganz chwach auf den Krach bei dem großen 
Konkurs beſinnen, der ſeinem Ruhm einen Punkt jetzte. 
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Motz ko. Reſerenten: Wolitzki und Matzke 


Luft und Waſſer bedroht. Prof Roß von der Universität Wis⸗ 
conſin führte Klage darüber, daß die Qualität aller Völker der 
Erde durch die Aufzucht von Schwächlingen verdorben werde. In 
früheren Zeitaltern ſeien Kranke und körperſchwache Perſonen von 
ſelbſt frühzeitig ausgemerzt worden, heute aber würden ſie am 
Zeben erhalten und ſetzten ſogar Nachkommen in die Welt. Trotz⸗ 
dem gaben die meiſten Redner zu, daß ſich die Lebensdauer des 
Menſchen ſeit der Jahrhundertwende um durchſchnittlich 13 Jahre 
erhöht habe. Prof Irving Fiſher von der Univerſität Dale ſagte 
jogar voraus, daß bis Ende dieſes Jahrhunderts der Menſch im 
Durchſchnitt 80 Jahre erreichen werde. Dr Alexis Carrel vom 
Rockefeller⸗Inſtitut für mediziniſche Forſchungen berichtete über 
von ihm angeſtellte Verſuche, bei denen es ihm gelungen iſt, 
menſchliche Zellen auf unbeſchränkte Zeit am Leben zu erhalten. 
Dr. Carrel erklärte es für übertrieben, wenn man feine Experi⸗ 
mente als die Entdeckung des Geheimniſſes der ewigen Jugend 
bezeichne. Bisher ſei die Erhaltung derartiger Zellen nur dann 
gelungen, wenn ſie aus dem menſchlichen Körper gelöſt und in 
Verſuchsröhren unter günſtigeren Bedingungen untergebracht wur⸗ 
den als ſie der Körper ſelbſt bot. Immerhin beſtehe die Hoff⸗ 
nung, daß die Ergebniſſe ſeiner Verſuche in Zukunft zur Verlän⸗ 
gerung des menſchlichen Lebens beitragen könnten. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Am Dienstag, den 31. Januar 1928, abends 
7% Uhr, findet im Saale des Zentralhotels ein Vortrag 
von Genoſſen Karg über „Elektrizität“ ſtatt. Zahlreiche 
Beteiligung erwünſcht. — Nach dem Vortrag findet eine 
Vorſtandsſitzung ſtatt. zu welcher die Vertreter des Orts 
kartells beſonders eingeladen ſind. 

Zalenze. Am Sonntag, den 29. Jan. 1928, um 4% Ahr 
nachm., ſpricht Ref. Gen. Dr. Bloch über „Tuberkulose“ mit 
Lichtbildern. Genoſſinnen werden beſonders um zahlreiches 


Erſcheinen gebeten. 


Schwientochlowitz. Am Freitag, den 27. Januar 1928, 
abends 7 Uhr, findet ein Vortrag im Lokal des Herrn 
Scholtyſek, Langeſtraße 17, ſtatt. Referent: Gen. Dittmer. 

Nikolai. Am Mittwoch, d. 1. 2. cr. abds 8 Uhr, findet der 
Vortrag des B. f. A. im Lokal Cioſſek ſtatt. Ref.: Genoſſe 
Dr. Bloch. Thema: Glaube und Wiſſenſchaft. Ebenfalls 
ſind die Bücher der Bibliothek des Bundes für Arbeiter⸗ 
bildung reſtlos mitzubringen. Um vollzähliges Erſcheinen 
aller Mitglieder ſowie Gewerkſchaftler wird erſucht. Außer⸗ 
dem findet am Donnerstag, den 26. 1. 1928. im Vereinslokal 
eine Vorſtandsſitzung des B. f. A. ſtatt. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht. 


Verfammlungskalender 


Gemeinſame Verſammlungen der D. S. A. P. und P. P. S. 

Bismarckhütte und Schwientochlowitz. Am Sonntag, 
den 29. Januar, vormittags 10 Uhr, findet im Michal⸗ 
lichen Lokal eine gemeinſame Wählerverſammlung 
der D. S. A. P. und der P. P. S. ſtatt. Alle Gewerkſchafts⸗ 
richtungen, Kulturvereine und Parteigenoſſen, ſowie Genoſ⸗ 
finnen find freundlichſt eingeladen. Referenten: Genoſſen 
Kowoll und Slawik. 

Chwalowitz. Am 29. Januar, nachmittags 3% Uhr, bei 


Emmagrube (Obszary). Am 29. Januar, nachmittags 
5 Uhr, bei Bartetzki. Referenten: Genoſſen Motyka 
und Gorny. 
Gieraltowitz. Am 29. Januar, 
2 an Plakaten. Referenten: 
ie la. 


nachmittags 3 Uhr. 
Gen. Hajduk und 


Königshütte, Hotel Graf Reden 


a N de 


Deutsche Theatergemeinde 


Niedobſchütz. Am 29. Januar, vormittags 11 Uhr, bei 
Wieczorek. Referenten: Genoſſen Motyka und 
Gorny. 

Pleß. Am 31. Januar, vormittags 10 Uhr, im Pleſſer 


Hof. Referenten: Genoſſen Dlubis und Lukas. 


Generalverſammlungen des Maſchiniſten⸗ u. Heizerverbandes 
Eichenau. Freitag, den 27. 1., abends 6% Uhr. 


Die Verſammlungen finden durchweg in den bisher br» 
nutzten Lokalen ſtatt.s f er 


Kattowitz. D. M. V. Kattowitz. Am Sonntag, den 29. 

Nee! 1928, vormittags 10 Uhr, findet im Zentral⸗Hotel, 
Kattowitz, die fällige General⸗Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Tagesordnung: 1. Bericht des Geſchäftsführers und Kaſſte⸗ 
rers. 2. Wahlen der Ortsverwaltung, der Delegierten zur 
Bezirksgeneralverſammlung und zum Ortsausihuß. 3. An⸗ 
träge zur Bezirksgeneralverſammlung. 4. Verſchiedenes. 
In An etracht der Wichtigkeit dieſer Generalverſammllung, 
wird vollzähliges Erſcheinen der Kollegen erwartet. Ohne 
Mitgliedsbuch keinen Zutritt. 
. Zawodzie. Bergarbeiter. Am 2. Februar (Feiertag) 
findet in awodzie, im Reſtaurant des Herrn Cygan, die 
fällige Generalverſammlung des deutſchen Bergarbeiterver⸗ 
bandes der Zahlſtelle Zawodzie ftatt, zu welcher die Kame⸗ 
raden hiermit eingeladen werden. Vollzähliges Erſcheinen 
ſehr notwendig; Buch mitbringen. Referent zur Stelle. 

Siemianowitz. Am Freitag, den 27. Januar d. Is., 
abends 7 Ahr, findet im Büro des D. M. V., Teichſtraße 10, 
eine Vorſtandsſitzung der D. S. A P. und Frauengruppe 
Arbeiterwohlfahrt ſtatt. An der Tagesordnung ſteht die 
kommende Generalverſammlung und Sejmwahlen. Die Ge⸗ 
meindevertreter find zu der Sitzung eingeladen. Wegen der 
Wichtigkeit müſſen ſämtliche Vorſtandsmitglieder erſcheinen. 
Schwientochlowitz. Maſchiniſten⸗ und Heizer⸗Verband 
u. D. S. A. Am Sonntag, den 29. Jan. 1928, 10 Uhr 
vormittags, findet hier eine Sitzung des Maſchiniſten⸗ und 
Heizer⸗Verbandes im Lokale des Herrn Scholtyſek, Lange⸗ 
ſtraße 17, ſtatt. Die Mitglieder der D. S. A. P. werden ge⸗ 
beten, gleichfalls zu erſcheinen, da zu den kommenden Wah⸗ 
len Stellung genommen werden ſoll. Pflicht eines jeden 
Mitgliedes iſt es, zu erſcheinen. 

Königshütte. D. S. A. P. Am Freitag, den 27. Jan., 
abends 7,30 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes 
an der ulica 3⸗go Maja 6 eine Mitgliederverſammlung der 
D. A. P. ſtatt. Als Referent erſcheint Sejmabgeordneter 
Genoſſe Kowoll. Hierzu find die Genoſſen der P P. S. 
und Gäſte eingeladen. 

Königshütte. Generalverſammlung des D. M. V. Am 
Sonntag, den 29. Januar, vorm. 9% Uhr, findet die dies⸗ 
jährige e ee des Deutſchen Metallarbeiter⸗ 
verbandes, Ortsgruppe Krol. Huta, im Dom Ludowy, ulica 
3 Maja 6, ſtatt. Pflicht aller Kollegen iſt, pünktlich zu er⸗ 
ſcheinen. Mitgliedsbuch legitimiert. 

Königshütte. Naturfreunde. Am Sonntag, den 29. 
Januar 1927, abends 6 Uhr, findet im Vereinszimmer des 
Volkshauſes (Dom Ludowy) eine Vorſtandsſitzung ſtatt. 
Um pünkliches und zahlreiches Erſcheinen aller Vereinsfunk⸗ 
tionäre wird gebeten. g 

Söninepätie, 


brugr 1927, abends 7% Uhr, 


Halt 
beten. 
Lipiny. D. S. A. P. und Gewerkſchaften. Am Sonn⸗ 
tag, den 29. d. Mts., vormittags 10 Uhr, findet bei Machon 
in Lipine, ul. Kolejowa, eine Verſammlung der Deutſchen 
Freien Gewerkſchaften und der Deutſchen Sozialiſtiſchen Ar⸗ 


Am Donnerstag, den 2. Februar, nachm. 5 Uhr: J ) > — 


Gast-Symphorie-Konzert 


des gesamten aus 65 Künstlern bestehenden Berliner 


Blüthner-Orchesters 


25 jährige Konzerterfolge in Berlin uffd allen Hauptstädten Europas! 


Orchester von Weltruf! 
Dirigent: 


Aus dem ungewöhnlichen Programm: 


L. v. Beethoven: „Ouvertüre Egmont.“ — C. Saini-Saens: Konzert 
für Violine mit großem Orchester h-moll op. 61. — Richard Strauß: 
„Don Juan“, symphon. Dichtung. — Igor Strawinskis „Der Feuervogel.” 


Vorverkauf: 


Emil Bohnke. — Solist: Diez Weismann, Violine. 


Katowice, Theaterkasse, Rathausstr. und Königshütte, 
Theaterkasse Hotel Graf Reden. 


sind 
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Die ſchönſten Handarbeiten 


aach deu vorzüglichen Anleitungen and derrtichen Muſtern oo 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Kreusftich, 3 Bände 
Ausichnuitt-Stiderei, 2 Bände 
Strick⸗Rebeiten, 2 Bände / Rlöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei / Sonnenſpitzen  Runft-Striden 
Hohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Däkel⸗Aedbeiten, 4 Bände 7 Schiſſchen⸗ Arbeiten 
Buntſtickerei, 2 Bde. / Hardanger. Stickerei 
Buch der Puppenkleidung 
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Unzerreißhar! 
die Absätze und Sohlen 


Ihre Elastizität läßt sich nicht vergleichen mit der 


Elastizität eines anderen Fabrikats, die Dauerhaftigkeit 
ei da Leden, Trotzdem BERSON 


Rohprodukte der besten Qualität verwendet, sind die- 
selben billiger als Lederabsätze. 


In Ihrem eigenen Interesse bitten wir Sie, verlangen Sie 


BERSON Gummi- Absätze und -Soblen. 
BERSON sind die Besten! 
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beitspartei in Polen ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen aller 
Mitglieder wird gebeten. Tagesordnung wird bei Eröff⸗ 
nung der Verſammlung bekannt gegeben. 


Koſtuchna. Arbeitergeſangverein „Freie Sänger“. Am 
Sonntag, den 29. Januar, nachmittags 5 Uhr, findet im Lo⸗ 
kal des Herrn Weiß die diesjährige Generalverſammlung 
ſtatt, zu welcher alle aktiven und inaktiven Mitglieder ein⸗ 
geladen werden. 


Dermiichte Nachrichten 


Welche Tiere können ſich am ſchnellſten bewegen? 


Ein engliſcher Zoologe Hai eingehend Unterfuchungen ange 
ſtellt über die Schnelligkeit, mit der einige Tiere ſich fortbewegen 
können. Die Ergebniſſe des Gelehrten waren folgende: Wenn 
zwiſchen allen Vierfüßlern ein Wettrennen voranſtaltet werden 
könnte, dann ginge der Haſenwindhund ohne Zweifel als Sieger 
hervor. Seine Schnelligkeit beträgt mehr als 1250 Meter in der 
Minute (75 Kilometer in der Stunde). Nach dem Haſenwind⸗ 
hund kommt das Pferd mit 1160 Meter, die Giraffe mit 900 Me⸗ 
ter, der Tiger mit 860 Meter, das Renntier mit 850 Meter, der 
Wolf mit 570 Meter und der Haaſe mit 400 Meter. — In der 
Vogelwelt hält die Poſttaube den Schnelligkeitsrekord mit 1200 
Meter in der Minute, an zweiter Stelle kommt der Albatroß 
mit etwas geringerer Schnelligkeit. Gegenüber der Vierfüßlern 
fällt für die Vogelwelt in die Wagſchale, daß die Vögel aus⸗ 
dauernder in ihrem Fluge ſind als erſtere im Laufen. — Der 
Zoologe hat feine Unterſuchungen ſelbſt auf die Fiſche ausgedehnt 
und gefunden, daß der Delphin derjenige iſt, der ſich im Waſſer 
am ſchnellſten fortbewegt. Dieſer Fiſch legt mühelos 31 Kilo⸗ 
meter in einer Stunde zurück. Der Salm ereicht 27 Kilometer, 
der Hering 2 Kilometer und der Walfiſch trotz ſeiner Größe und 
Schwere noch die beachtenswerte Schnelligkeit von 23 Kilometer 
in der Stunde. 


Mach doch auf, ich bin's, Nobert. 

Der Portier eines Pariſer Hotels wachte kürzlich gegen Mit⸗ 
nernacht auf und hörte auf dem Hofe leiſes Geſ lüfter mehrerer 
Perſonen und ſchlürfende Schritte, Geräufche, die in ihm den Vers 
dacht aufkommen ließen, daß ſich Diebe ins Haus eingeſchlichen 
hätten. Als er aus ſeiner Loge trat, ſah er einige Mieter des 
Hauſes mit Poliziſten auf dem Hofe ftehen, die mit vorgehaltenem 
Revolver vorſichtig vordrangen. „Schließen Sie die Tür,“ be⸗ 
fahlen die Beamten. Mit vereinten Kräften taſtete man ſich 
dann ohne Licht die Treppen bis zum vierten Stock hinauf. Dort 
angelangt, hörte man eine Stimme: „Mach ſchnell auf, ich bin's, 
Robert!“ Der Augenblick war kritiſch, und es galt, mit äußerſter 
Vorſicht vorzugehen. Leiſe vorrückend, gelangte man in ein Zim⸗ 
mer, das man, nachdem man die Taſchenlaternen aufleuchten ließ, 
ſorgſam durchſuchte. Aber man entdeckte nicht die Spur eines 
lebenden Weſens; gleichviel wollte die geheimnisvolle Stimme 
nicht verſtummen. Endlich ſah man hinter dem Gasmeſſer ſich 
etwas regen. „Hände hoch, oder ich ſchieße!“ ſchrie ein Pa 
Als Antwort erklang ein klägliches: „Mach doch auf, ich bin's, 
Robert!“ Zur allgemeinen Verwunderung entpuppte ſich der ge⸗ 
heimnisvolle Rufer als ein Papagei, der ſich ohne Widerſtand 
fangen ließ. Am folgenden Tage fand ſich die Schaufpielerin 
Lamont auf der Palizeiwache ein, um ihren Schützling wieder ab⸗ 
zuholen. Der Dame war dabei nicht recht wohl zumute, da 

i die Worte des indiskreten Vogels auf 
rteälhaftes ht zu werfen geei 
8 „ ekklärke ſie eiwas verl ‘gen, „meine 
Rollen zu memorieren. Der Papagei paßt haarſcharf auf und 
prägt ſich jedes Wort, das ich ſpreche, ins Gedächtnis ein. So 
hat er auch die Phraſe gelernt, die geſtern das ganze Haus alar⸗ 
miert hat.“ 
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